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Maſchinengewehre dort befonden.
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2. Jahrgang.
m 1 n T eZur Lage der Regierung.

Frei z Politiſch parlamentariſchen Nachrichten melden vom
reitag:
Von verſchiedenen, unbedingt zuverläſſigen Seiten iſt

der Regierung authentiſch mitgeteilt worden, daß die Sparta
kusgruppe beſchloſſen hat, ſobald wie möglich, wenn an
gängig ſchon heute, die Volksbeauftragten zu ſtürzen und
die neue Regierung Liebknecht-Ledebour-Luxemburg zu prok-
lamieren. ie Spartakusleute rechnen dabei auf Unter-
ſtützung der erbitterten Matroſen und großer Teile des
Sicherheitsdienſtes.

Die Kabinettsſitzung am geſtrigen Vormittag verlief, wie
wie hören, ſehr ruhig und kam raſch zum Ende, nachdem
Klarheit darüber hergeſtellt war, daß das beſetzte Vorwärts
gebäude wieder geräumt würde. Eine weitere Kabinetts-
ſitzung hat geſtern nicht ſtattgefunden.

Gegenüber den Darſtellungen, die von den Matroſen
über die Vorgeſchichte der Zuſammenſtöße am 23. Dezember
und 24. Dezember gegeben werden, erfahren wir von dem
Berliner Stadtkommandanten Otto Wels:

Es. iſt unwahr, daß Wels jemals Verhandlungen mit
den Matroſen abgelehnt hätte. Er kam am 23. Dezember
erſt nachmittags von einer Konferenz auf die Kommandantur
zurück und erfuhr dort das Vorgehen der Matroſen gegen
die Rejichskanzlei und die Volksbeauftragten. Dagegen hat
er die nötigen Maßnahmen ergriffen. Gleichzeitig wurden
d e m Leutnant Fiſcher vorher verabredeten Verhandlungen
nut den Matroſen er aufgenommen, in deren VerlaufV n Wr krneo.Bad D. Bongart verhaftet wurden.

L Die Grundlage zu dem Vorgehen von Wels hirdere
a er 6 Volke J 7 ren unterſchriebener ehl,

n anwies,i die 80000 Mark unter allen Umſtänden erſt
dann auszuzahlen, wenn das Schloß geräumt i.

2. Ein Beſchluß des geſamten preußiſchen Staatsminiſte
riums vom 12. Dezember, der wegen der bis in die letzten
Tage fortreichenden Plünderungen die Räumung des Schloſ-
ſes forderte. Ueber die Beraubungen des Staatseigentums
war ein Bericht der beiden Finanzminiſter beigefügt.

Es iſt abſolut unwahr, daß Wels nur aus Eigenſinn
wegen einer Formalität bei der Schlüſſelübergabe die Aus-
zahlung der Löhnung verweigert hätte. Wahr iſt, daß der
Volksbeauftragte Barth Wels anrief, die Matroſen ſeien
bei ihm und wollten ihm eine Kaſſette mit den Schlüſßſeln
übergeben. Wels erwiderte, die Hauptſache ſei nicht die Ab-
gabe der Schlüſſel, ſondern die Räumung des Schloſſes. Jm
übrigen unterſtünden die militäriſchen Angelegenheiten dem
Volksbeauftragten Ebert. Wenn die Matroſen in der Reichs
kanzlei ſeien, ſollten ſie ſich mit dieſem in Verbindung ſetzen,
und auf deſſen Anweiſung werde er das Geld ſofort aus
zahlen. Eine weitere Nachricht iſt Wels dann nicht zuge-
gangen. Als die Matroſen bei ihm erſchienen und die Heraits-
gabe des Geldes verlangten, fragte er nach dem Verbleib der
Schlüſſel und erhielt die Erklärung, die Schlüſſel ſeien nicht
mehr in der Reichskanzlei, ſondern von den Matroſen ins
Schloß zurückgenommen worden.

Unrichtig ſind ferner alle Nachrichten pom dem Röck-
tritt Wels' von der Kommandantur. Wels hat der Reichs
regierung die Mitteilung zugehen laſſen, daß er ibr über
ſeine Beobachtungen und Auffaſſungen Bericht erſtatéen
wolle. Seine weitere Stellung werde von einem Beſchluß
des Kabinetts oder einem Entſchluß abhängen, den er ſelber

Bisher hat die Reichsregierung über die S
Die

Anton Fiſcher.

Maſchinengewehre im Kaffee Vaterland.
Jn den Berliner Morgenzeitungen finden ſich Mittei-

lungen über die Auffindung von Maſchinengewehren im
Kaffee Vaterland. Dazu teilte Kommandant Otto Wels mit,
daß er bereits am erſten Tage des Truppeneimzugs in Be lin
dem Polizeipräſidium Mitteilung davon gemacht ha*, doß
ſich im Hauſe des Kaffee Vaterland die Maſchinengewehre be
fänden. Die Abteilung Heereseicentum. der Kommanduntur
hat durch Beauftragte der Kommandankur verſucht, dieſe
Maſchinengewehre zurüickzubolen, aber die dort anweſende
Wache des Polizeipräſidiums hai erklirt, daß ße vom Voli-
zeipräſidium den Auftrar habe dieſe Maſchinen-
gewehre nicht herauszugeben. Die Hormon-
dantur trifft keine Verantwertung, wenn ſich noch geſtern die

Am zweiten Weihnachtsfeiertage ſind die Direktoren der
ft Deutſcher Kaiſer, darunter der alke Augnſt

olt und zuſammen mit den Zectretern der Stadtverwaltungdamborn im dortigen Rathaus interniert worden. Tie
gierung hat die Streiferden dringend erſycht, die

der aufzunehmen, da ſonſt für die ganze Arbeiter
chaft Den

Partei die Kraft einheitlicher Ueberzeugung verloren ge-

Reichsregierung iſt Volksbeauftrogter Barth nach Hamborn
gereiſt. Ebenſo hat ſich ein hervorragender Vertreter der
preußiſchen Staatsregierung dortdin begeben.

Auch aus den ubrigen Teilen des Reiches nehmen die
Meldungen über ſpartakiſtiſche Putſchverſuche zu. So mel
den die Borſigkwerke, daß ihre oberſchleſiſchen Gruben bedroht
ſeien. Die Kohlenförderung beträgt nur noch die Hälfte der
normalen Förderung im Kriege. Gelingt es nicht, dem Trei-
ben der Spartakiſten Einhait zu tun, ſo wird die Förderung
weiter zurückgehen und die Kohlenverſorzung der Bevölke
rung unmöglich werden.

Die Entente und die inneren deutſchen
Unruhen.

Der Volksrat Mannseim batte beſchloſſen, das zur Zeit
in Mannheim als neutrale Zonenbeſatzung liegende 3. Bataillon
des Grenadier- Regiments zu entwaffnen. Auf Veranlaſſung ber
badiſchen Regierung unrerblieb dieſer Schertt. Der Vorfall muß
jedoch irgendwie zur Kenntnis der franzöſiſchen Heeresleitung ge
kommen ſein; denn am Nachmitt rg des 23. Dezember erkielt die
deutſche Oberſte Heeresleitung die Mitteilung, daß am 24. Dez.
Mannheim von einer franzöſiſchen Jnfanteriebrigade in Stärke von
5000 Mann bejetzt werde. Das Einrücken wurde erforderlich, da
das im Einvernehmen mit der Entente nach Mannheim gelegte
Bataillon vom Volksrak eigenmächtig entwaffnet worden wäre.
Die O. H. L. erwiderte, daß die Nachricht falſch und die Ordnung
in Mannheim vollkommen gert ſei. Die franzöſiſche Heeres
leitung Hat en er Einrücken vorläufig abgeſehen, aber dean. r de be der geringen nahe Mord im in der

g ebenen We be n ziſe
Eine ähnliche Drohung iſt ſeitens eines hohen belgiſchenOffiziers gegenüber der Stadt Eſſen ausgeſprochen enden

Das Entweder Oder.
An der unklaren unehrlichen Haltung der Unabhängigen

übt Ed. Bernſtein in der „Freiheit“ eine Kritik, die ins
Schwarze trifft. Er geht davon aus, daß die Unabhängigen
durch den Eintritt ihrer Vertreter in die Regierung der
Republik ſich zur Mitarbeit und Mitverantwortlichkeit ver-
pflichtet haben. Jnsbeſondere trügen ſie gemeinſam mit
den Mehrheitsſozialiſten die Verantwortung für denjenigen
Grad von Sicherheit und Ordnung, der unerläßlich iſt, ſoll
die ſchwere wirtſchaftliche Notlage, in der ſich Deutſchland
beſindet, nicht bis zur Unerträglichkeit geſteigert werden:

„Das weiſt ſie auf ein möglichſt kollenialiſches Zuſammen
arbeiten mit den Vertretern der Mehrbeits oziali en in Regierung
und Regierungsämtern hin. Orgäniſatoriſch aver iſt ſie
mit der Spartaluspartei verbunden, weiche eine Politik
verſolgt, bie das Gegenteil davon bedeutet und, lon equent fort
geetzt zum blutigen Bürgerkrieg mit unvermeidliher weiterer Zer-
rüttung des Wiertichaſtslebens hintreiben mußz. Das iſt ein Un
haltbarer innerer Widerpruch.“

Bernſtein hebt mit Recht hervor, daß der Unabhängigen

e

gangen ſei. An einem Orte treten ſie grundſatzlich für die
Nationalverſammlung ein, an einem anderen erklaren ſie ihr
den Krieg. Hier verbinden ſie ihre Liſten mit den Mehrheits-
ſozialiſten, dort kündigen ſie ihnen Kampf bis aufs Meſſer
an. Auf diefe Weiſe werde die Zerreibung der Unabhängigen
Sozialdemokratie als Partei und in jeder einzelnen Mit-
gliedſchaft unaufhaltſam. Bernſtein für ſeine Perſon lehnt
eine Mitverantwortung für die Poli k der Spartakusgruppe
unbedingt ab und hat ſich deshalb zur Partei zurück
gewandt. Die große Mehrheit der Unabhängigen findet leider
die Entſchlußkraft zu dieſem Schritt nicht, ſondern liebäugelt
weiter mit den Spartakiſten und deckt über jede Ausſchreitung
ihrer brutaliſierenden Methode den Mantel verſtehender und
entſchuldigender Liebe. Darin liegt der tiefſte Grund für die

erung, die eine dauernde Beruhigung und
feſte geordnete Verhältniſſe unter dieſen Umſtänden nicht

Ein Aufruf zur Einigkeit.
Einer der Führer der Unabhängigen Sozialdemokratie in

Thüringen, Emil Vetterlein, erläßt einen Aufruf zur Eini-
ung der Arbeiterklafſſe. Er ſtellt feſt, daß die übergroßePehrhei des Proletariats raſcheſte Wahl der Rationalverſamm-

lung fordert und daß der' Sieg bei dieſen Wah en von der Ge
ſchloſſenheit des arbeitenden Volkes abhängt. Nur dadurch könnten
die Errun enſchaften der Revolution geſichert werde. Vetterlein
fordert daher die Parteivereine Groß-Thürinens auf, ohne Rück
ſicht auf die anders lautenden Anwei un en der U abhängiten
Parteileitung ſchleunign ein Abkommen für gemein
ſames Vorgehen aller ſoziali liſchen Proletarier bei den be
vorſtehenden Wahlen herbeizuführen.

Die Leipziger Volkszeitung über die
blutige Weihnacht.

Die Spartakiſten, die die Redaktion des Leipziger „Un
abhängigen“blattes beherbergen und die öffentliche Brun-

heitsſozialiſten in der Reichsregierung. Mit frecher Stirn.
wagt das Spartakiſtenblatt zu ſchreiben:

um zweitenmal haben die Ebert- Scheidemann und Wels
Blutſchuld auf ſich geladen. Diesmal iſt der Tatbeſtand klar. Der
Kampf iſt von Ebert, Scheidemann und Wels gewollt. Siewollten die Stragzenſchlacht in Berlin. Sie wollten ſte, um
ihre Autorität zu befeſtigen, um die ihnen zu radikal ſcheinendg
Richtung der Revolution niederzuwerfen.

Jn dieſer Tonart geht es weiter, die übrigens auch
das Berliner Organ der Unabhängigen, die Freiheit,,
anſchlägt. Beide „unabhängigen“ Blätter haben ſich in der
Schilderung und Beurteilung der Berliner Vorgänge wie
der ganz auf die Seite der Spartakiſten geſchlagen. Gegen

zuwenden. Sie finden es offenbar ganz in der Ordnung,
wenn Militärperſonen, die mit der Regierung einen
ſtreit um ein Wertobjekt von 80 000 Mark führen, die Re
gierung deswegen in ihrem Hauſe gefangen ſetzen, den
Stadtkommandanten aus ſeinem Amtsgebäude herausſchlep-
pen, ihn mißhandeln, einſperren und mit dem Tode be
drohen. Dagegen nicht einmal ein Wort milder Rüge.
Aber die Regierung, deren unendlich gedehnter Geduldfaden
endlich reißt, die ſich nicht je de Demütigung, je de Gewalt-
tat ruhig gefallen laſſen will, die ſich für verpflichtet hält, das
Leben eines bedrohten Beamten zu retten, den zu ſchützen
doch nur ihre verdammte Pflicht und Schukdigkeit iſt
ſie wird für die Organe der Unabhängigen die Zielſcheibe
der Kritik und ihr verſucht man in feiger Heuchelei die Schu
an dem Bluktvergießen aufzubürden. e
Der Handſtreich gegen den Vorwu.

Der Vorwärts wirft die Frage auf: Wie ſoll denn Blut
vergießen verhindert werden, wenn die eine Seite jedes Recht
mit Füßen treten darf, während die andere verpflichtet ſein
ſoll, jede Willkür geduldig hinzunehmen? Da haben wir das
uns nächſtliegende Beiſpiel des Vorwärts. Geſtern haben
die „revolutionären Obleute Groß-Berlins“ anerkannt, daß
es eine Schurkerei iſt, andere gewaltſam an der Ver
tretung ihrer Ueberzeugung hindern zu wollen, ſie haben
größtes Gewicht gelegt auf die Feſtſetzung der Tatſache, daß
weder ſie noch die Leitung des Spartakusbundes bei
dem Attentat auf die Freiheit des Vorwärts die Hand im
Spiele hatten. Heute ſchreibt das Organ des Sparta-
kusbundes, die Rote Fahne:

Die Weiterbelafſung rechtmäßigen Eigentums der Ber
liner Arbeiterſchaft in den Händen der Ebert-Clique, der es als
as bösartigite Reptil dient, um das revolutionäre Proletariat

mit Gift zu beſpritzen, iſt eine Unhaltbarkeit. Es kann
nur eine Frage der Zeit

ein, wann dieſe Verhöhnung der elementarſten Rechte und Jnter
eſſen der Revolution ein Ende nimmt. Wenn heute noch ver
chiedene Bedenklichleiten die revolutionären Obleute und Ver
trauensleute dedauerlicherweiſe davon adhielten, ſich geſchloſſen
tzinter die Maſſen zu ſtellen, die jene unabweisbare Schuld der
Revolution aus eigener Jnitiative einlöſen wollten und ſo der
Vorwärts der Gegenrevolution wieder ausgeliefert worden iſt,
ſo wird doch die einmal in fo entſchloſſener Weiſe auf die Tages
ordnung geſtellte Frage nicht v verſchwinden.

Wir unſererſeits werden die Berliner Arbeitermaſſe mit aller
uns zu Gebote ſtehenden Kraft in dieſem ihrem gewollten Be-
ſtreben unterſtützen und zweifeln nicht, daß der Mut, die Ent
ſchloſſenheit und Jnitiative, die ſie dabei an den Tag gelegt, ſie
bald zum Ziel führen werden.

Die Redaktion des Vorwärts wird alſo bald wieder
freundlichen Deſuch erhalten. Wenn dann aber die zur Ver-

zweiflung getriebenen Parteigenoſſen ſich nicht weiter treten
laſſen wollen, wenn ſie ſich gegen den Handſtreich eines be
waffneten Gewalthaufens zur Wehr ſetzen, dann wer
den ſie wahrſcheinlich für die Freiheit Bluthunde ſein,
die „auf das Volk ſchießen“.

Wie lange, glaubt man, würde ſich die Maſſe der arbeiten-
den Bevölkerung Berlins eine ſolche zügelloſe Bandenherr-
ſchaft gefallen laſſen? Schon jetzt hat der Deſpotismus, der
von einer kleinen Minderheit ausgeübt wird, einen Grad
erreicht, der nicht mehr zu ertragen werden kann,
und es iſt notwendig,

den Widerſtand gegen ihn zu organiſieren.
Die Arbeiter werden ſich nicht mehr irreführen laſſen

durch das Schlagwort „Gegenrevolution“, mit dem man alles
zu kompromittieren verſucht, was geeignet iſt, der Willkür-
herrſchaft einer gewalttätigen Minderheit Schranken aufzu
erlegen. S utz der Republik, der Demokratie, der pe
lichen Fre.heit, Unterſtützung der ſozialdemokrati-
ſchen Regierung gegen die Unkerdrückung, die Einſchnürung, die Sedrohung die tagtäglich gegen ſie verſucht

wird, das iſt keine Gegenrevolution, ſondern S t der revo
lutionären Errungenſchaften gegen ein verbrecheriſches Trei
ben, das ſie zu vernichten droht.

Wir müſſen den Dingen klar ins Auge ſehen.
nicht Gewalt, ſondern Freiheit, nicht Bürgerkrieg,

tſchlands, einſchließlich der dortigen Bergleute
Schaden enritünde. Im Auftrage der

r

u er, rr

e

nenvergiftung ſyſtematiſch betreiben, ſchieben die Schuld an
dem Berliner Blutvergießen natürlich wieder auf die Mehr-

Einigkeit wollen, bedarf keines Beweiſes mehr.
wiſſen auch, daß die anderen ihre Sache auf na

den Matroſenputſch an ſich haben beide gar nichts ein

De wir



Akt und Bürgerkrie
r n Auge

r unſere Genoſſen in

nung ſchaffen, keine Ordnung des Kirchhofs, wie ſie die
Z. atur des Terrors aufrichten will, ſondern eine Ord

r hat das Recht, andere zu unterdrücken. Tod jeder
yrannei!
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Die ſozialdemokratiſchen Obleute und Vertrauensleute der
r GroßBerlins veröffentlichen im Vorwärts folgende Er
rungDie untergeichneten ſozialdemokratiſchen Obleute und Ver

Brrr der Betriebe Groß-Berlins, hinter denen die große
ehrheit der klaſſenbewußten Arbeiterſchaft

weiſt die Lügen und Verleumdungen der ſogenannten revo
lutienären Obleute, die geſtern infolge einer Erpreſſung hier ab
vedruckt werden mußten, mit Verachtung zurück. Sie fordern
das Blatt der Berliner Arbeiterſchaft, den Vorwärts, auf, wie

her unerſchrocken das ſozialdemokratiſche Programm gegen die
rroriſtiſchen Gelüſte einer kleiner Minderheit zu verfechten. Sie

warnen dieſe Minderheit vor jedem neuen Verſuch, das Recht der
r en Partei und die Meinungsfreiheit des Vor
wärts anzutaſten.

Maſſen heraus
Daß unſeren Berliner Genoſſen die Duldſamkeit gegen

ſpartakiſtiſche Schand- und Gewalttaten ausgegangen iſt,
zeigt auch der nachfolgende Aufruf zu einer für Sonntag
geplanten Maſſendemonſtration, den heute der
Vorwärts veröffentlicht:

Die Vorgänge der letzten Tage haben die Erregung der Ber
Kiner Bevölkerung gegen das terroriſtiſche Treiben der Spartakus-
pruppe zur Siedehitze geſteigert. Die Sozialdemokra
tiſche Partei Deutſchlands hatte bereits für den Frei-
tag eine Demonſtration geplant, aber wegen der Feiertage konnten
die Vorbereitungen nicht ſo umfaſſend getroffen werden, daß mit
Sicherheit die ganze Berliner Bevölkerung von dem
Brprhaben benachrichtigt worden wäre.

Der Wille der wirklichen Maſſen muß aber ſo raſch wie mög
kich zum Ausdruck kommen!

Wer nicht will, daß mehr als 90 Prozent der Bevölkerung durch
kleine bewaffnete Trupps terrvriſiert werden,

wer Gewaltſtreiche, wie die Feſtſetzung der Regierung
durch eine Schar Bewaffneter oder den Raub des Vorwärts
durch irgendwelche Haufen verabſcheut,

wer will, daß endlich das Blutvergießen in den Straßen Ber
ins aufhöre und Ruhe und Ordnung einkehre,

wer Berlin von einer Beſetzung durch die Entente bewahren

der halteſich bereit, mitzudemonſtrieren.
Die Welt ſoll und muß erfahren, wo die Berliner werktätige

Bevölkerung ſteht. Jedermann gehört am Sonntag in die Reihen
der Demonſtranten

gegen die Blutdiktatur des Spartakusbundes!

Was iſt die demokratiſche Partei?
Die neugegründete Demokratiſche Partei will bei den

bevorſtehenden Wahlen alle freiheitsliebenden und den Fort-
ſchritt huldigenden Wähler für ihre Kandidaten einfangen.
Da iſt es notwendig, zu unterſuchen, warum die neue Firma

egründet wurde und woher die Elemente dieſer neuen Partei
mmen.

Die neue Demokratiſche Partei ſetzt ſich zuſammen aus
den früheren Nationalliberalen und den Fortſchritt
lern oder Anhängern der Freiſinnigen Volkspartei oder wie
ſie ſonſt heißen. Wie man bei Konkurſen Aktien zuſammen
legt, um das Geſchäft zu erhalten, ſo auch hier. Die National-
liberalen waren nach der Gründung des Deutſchen Reiches
1870/71 die ſtärkſte Partei des Reichstages (155 Mitglieder).
Seit 1878 ging es mit ihr bergab, bis ſie 1890 auf 42 Mit
glieder zuſammengeſchmolzen waren. Die Nationalliberalen
ſtimmten allen Ausnahmegeſetzen gegen Zentrum, Polen,
Elſaß-Lothringer, Welfen und Sozialdemokraten zu. Die
Nationalliberalen waren gegen das gleiche Wahlrecht, gegen
die uneingeſchränkte Preß- und Verſammlungsfreiheit, gegen
das freie Koalitionsrecht der Arbeiter und der Beamten. Allen
Maßnahmen der Regierung gegen die Beamten ſtimmten ſie
zu. Auch die Verlängerung der Legislaturperioden von 3 auf
5 Jahre fand ihre Zuſtimmung. Die Zuchthausvorlage fand
bei dieſer Partei die kräftigſte Unterſtützung. Die Leipziger
Nationalliberalen ſandten eine Petition an die Reichsregie-
rung, in welcher ſie die Zuchthausvorlage ausdrücklich befür-
worteten. Dieſe Zuchthausvorlage richtete ſich gegen Arbeiter
und Beamte, welche ihre wirtſchaftliche Lage verbeſſern
wollten.

Jm ſächſiſchen Landtage waren es die Nationalliberalen,
die mit den Konſervativen das allgemeine und direkte Wahl
recht abſchafften und das ſchmach volle Dreiklaſſen-
wahlrecht einführten. Jn Leipzig ſchafften ſie das allgemeine Wahlrecht für die Stadtverordnetenwahlen ab und
erſetzten es durch das direkte Dreiklaſſenwahlrecht. Bei jeder
volks feindlichen Handlung der herrſchenden Regierung leiſte- Fern
ten die Nationalliberalen Hilfsdienſte. Die Nationalliberale
Partei iſt die Partei der Aufſichtsräte der Aktiengeſellſchaften.
Allen indirekten Steuern, die das Volk und die kleinen Leute
und Beamten aufs ſchwerſte bedrückte, ſtimmte die National-
liberale Partei zu.

Wähler, vergeßt das nicht!
Was haben die „Fortſchrittler“, „Freiſinnigen“ oder wie

ſie ſich ſonſt nannten, in der Vergangenheit getan, die die
andere Hälfte der neuen Demokratiſchen Partei bildet?

Di e vertrat früher die Forderung des allge
meinen n Wahlrecht für alle ſtaatlichen, Bezirks- und
Gemeindeangelegenheiten. dem Einigungsprogramm
1910 ließen ſie dieſe politiſche Grundforderung fallen und

hrieben die Reform des Kommunalwahlrechts in ihr Pro
I Jm reaktionären Sinne änderten ſie ihr Programm

6. Juni 1988 ſchrieb die Freiſinnige Zeitung:
Daß bei den Kommunalwahlen Lehrer, Poſtbeamte ſozial

ß geſtellt haben. Darum dürfen
lick vergeſſen, daß wir jede Minute bereit

t und ſeinen Leuten gelingen, durch einen Ueberre reich z in den Beſitz von R
n, ſo ie or rten Arbeiter Rechteam ſten Tag ren a wieder heraus

a ne Vo en zeigen, daß wir nicht ge
ſonnen ſind, auf unſerem R herumtrampeln zu laſſen!

Das e B ſteht vor der ſchwerſtenFrote ſeiner politi Reife. Es muß der Schre
errſchaft ein Ende n in eigenen

Kung der Freiheit, die jedem ſein Recht läßt. Keiner S

W

kraten kommt für die Beamten ni
den en als mit dem Di e er

s Beamten abſolut unverein
ienſtentlaſſung beſtraf

Demokratiſchen Partei

rung. Diejenigen Buchdruckereibeſitzer, die die

günſtigung der Sozialdemokratie und der Untergrabung der

So könnten wir noch ellenlang fortfahren, das volksfeind
liche Gebaren dieſer Parteien niederzuſchreiben. Das Ange-
führte wird genügen. Fortwährend hat dieſe Partei ſeit
20 Jahren die Firma geändert und iſt dabei im Anſehen des
Volkes immer tiefer geſunken, genau ſo wie die National
liberale Partei. Deshalb die Firmenänderungen!

Die neue Demokratiſche Partei hat eine Reihe ſozial
politiſcher Forderungen aus dem ſozialdemokratiſchen Pro
ramm abgeſchrieben. Die vereinigten Nationalliberalen und
ortſchrittler ſind über Nacht Republikaner geworden. Würde

die Staatsform wieder geändert, ſo würden ſie natürlich wie
der Monarchiſten. Sie haben das Milizſyſtem aus unſerm
Programm entnommen, von dem ſie vor der Revolution nichts
wiſſen wollten. Und ſo noch verſchiedene andere Forderungen,
die ſie früher bekämpften.

Die Neugründung der Demokratiſchen Partei iſt erfolgt,
um dem Stimmungsumſchwung der Maſſe entgegenzukommen,

Rücken gekehrt haben. Ohne Revolution wären ſie geblieben
was ſie waren, volks- und beamtenfeindliche Gruppen.

Waähler, Beamte, Lehrer uſw. vergeßt dieſe Handlungen
dieſer Gruppen nicht!

Wer wahrhaft demokratiſche Politik wünſcht, muß für
die einzige demokratiſche Partei, für die Sozialdemokratie
bei den bevorſtehenden Wahlen zur Nationalverſammlung,
zu den Nationalwahlen für den Landtag und zu dem Stadt
verordnetenparlament ſtimmen. Die Sozialdemokratie hat
noch nie ihren Namen geändert; immermehr ſind
die Arbeiter, Lehrer und Beamten der Sozialdemokratie zu
geſtrömt, die das Vertrauen zu den liberalen Parteien ver
loren hatten.

Das Programm der Sozialdemokratie iſt 45 Jahre alt,
während das Programm der Demokratiſchen Partei erſt
14 Tage alt iſt.

Deshalb ſtimmt nicht für die liberal- demokratiſche Wahl

firma, ſondern g.
Sächſiſche Landeskonferenz

der A. u. S.-Räte.
Dresden, 27. Dezember.

Bei überföllten öffentlichen Tribünen und in Anweſenheit der
Volksbeauftragten Buck, Fleißner, Geyer, Dr. Gradnauer, Lipinski und
Schwarz eröffnete Se ger- Leipzig 1134 Uhr die zweite öffentliche
Sitzung des proviſoriſchen Landesrats der Arbeiter und Soldatenräle.

Volksbeauftragter Lipinski: Die politiſchen Ereigniſſe der letz
ten Tage gäben ihm Veranlaſſung, auf

die gegenwärſige Siinafion
in kurzen Strichen hinzuweiſen, da von einem großen Teil der Preſſe
Vorgänge untergeordneter Natur zu großen politiſchen Ereigniſſen auf-
gebauſcht worden ſeien. Gegenüber Mißdeutungen ſeiner Rede vom
3. Dezember in der Preſſe ſtelle er feſt, daß es das Miniſterium be-
grüßen würde, wenn der Anſchluß Oeſterreichs an Deufſchland vollzogen
würde. Dagegen lehnt es die ſächſiſche Regierung ab, Stellung in
dem Streife zwiſchen den Deulſch- Böhmen und Tſchecho-Slowaken zu
nehmen. Nur ſoweit wirtſchaftliche Jntereſſen Sachfens verletzt werden,
würde ein Eingreif erforderlich werden. Die Beziehungen zwiſchen
Sachſen und dem kſchecho-flowakiſchen Slacte zueinander müſſen ſich
ſtützen auf freund- nachbarliche Uebereinkünfte. können
die bereits angebahnten friedlichen Beziehungen nur ſtören. Der Waren
austauſch zwiſchen Sachſen und dem tſchecho-ſlowakiſchen Staate finde
bereits ſtatt. Unſer Wunſch nach einer Sondervertretung Sachſens in
Prag ſei von den T'ſchecho-Slowaken anerkannt worden. Die aber-
teuerlichſten Gerüchte über einen Einmarſch der Tſchecho-Slowaken in
ſächſiſche Gebieksteile ſchwirrten umher. Richtig ſei, daß die Tſchecho
Slowaken auf dem Standpunkte beharren, daß die Deutſch-Böhmen ſich
dem fſchechoſlowakiſchen Staate anſchließen ſollen, und daß ſie dazu
übergegangen ſind, deutſch-böhmiſches Gebiet zu v Aber nir-
gends hat eine Verletzung deutſcher Reichsintereſſen ſtattgefunden.
Die TſchechoSlowaken richten ſedenfalls ihre pollliſchen Maßnahmen

über Dertfſchland ſo ein, wie ſie die Aniwort auf die Politik des
Deuſſchen Reiches erforderl. Lipinski wandte ſich dann der Wenden
ogitgtien in der Lauſitz zu. Das Wendentum umfaßt insge'amt
43 458 Perſonen. Die Wenden ſtehen alſo zur ſächſiſchen Bevölke
rung wie 9 zu 1000. Das Verhältnis iſt ſo win daß ſie nicht
zu einer beſonderen Staatenbifdung, ſa ſelbſt nicht einmal zu einem
geſchloſſenen Sprachgebiet kommen können. Ganz abgeſehen davon,
daß ſie ſehr zerſtreut wohnen. Welche Zahl von Delegierten käme da
wohl für die Friedenskonferenz in Betracht, wenn man ſo kleinen, für
die anf mthen unbedeutenden Volksſchichten eine Vertretung einräumen
wollte

Durch die Preſſe iſt die Mitteilung von dem Geſetz der Re
gierung für die

2. Februar 1919. Der Redner erörterte ziemſi diam 2. ruar r eGründe für das Vorgehen der R und h
hältniſſe anders lägen als im Reiche. Reiche dränge man zur
Nationalverſammlung, um die Reicheinheit zu wahren und um die
Nationalverſammlung als Friedensinſtrument Beide Vorausſezungen träfen b Sachſen icht zu. nne auch ſolange

nicht zu einer geſ l kommen, alsnicht die ſei, ob wir zu einer Ei

für die Sozialdemokratie!

h timmt S T die r die erkeevon dem nnigen Hauptorgan denunziert, ozider iſch Lewehit Ken Bei der Landtagswehl Ende
1998 ſchrieb dieſe Partei: „Die Wahl von Sozialdemo ſelbſtändigen

einem ehe ſchiedener n 3ver
danke Reichseinheit werde

tonſtituierenden

üten die nun vereinigten
ts wiſſen! So vertrat oder

t Rigtz ſche Dresden: Derder der 32 So

zJiefer Streik ſei eine freche ſozialdemokratiſche

um Wähler einzufangen, die dieſen verkrachten Parteien den La

naus 9 Perſonen
übt, dem 2.Berufung z er r eung der Volksbeauf.tragten für Sachſen zuſteht, der 3. die n t, wenn infolge

von Sümmengieichheit im Miniſternum keine Beſchlüſſe zuſtande kom.
men würden, die Eulſcheidang zu fällen, falls es von einem Volts.

r

beantr wird.
Nitz ſche Dresden: Die Regierung wird t, d vaus Kaege l ant Staate be lerv

rungszulagen a demſelben U e oStaatsbeamten, die Kriegsteilnehmer geweſen ſ. r un
3. Ein r Kahmann Dresden fordert beſchleunigte

Wahlen zur deutſarg chen und zur ſächſiſchen e kankegt:
4. Anträge des Arbeiter und Soldatenrats Chemnitz: a) Die

Landesr der blik Sachſen wird beau obald als
möglich eine Nationalverſammlung der Republik Sachſen wählen zu
laſſen. Das Wahlrecht hierzu ſoll in all ſeinen grundſätzlichen Be
ſtimmungen dem Wahlrecht zur deutſchen Nationa verſammlung gliei-
chen; 5) der Landesrat wolle beſchließen, daß die Landesregie-

zurückzuireien hat, da ſie in ihr Amt nicht durch eine Vertrauens,
des ſächſiſchen Proletariats oder ſeiner politiſchen Organi-

ſation gelangte, ſondern zu einer Zeit die Leitung des Staates über-
nahm, in der die politiſchen Verhältniſſe noch vollſtändig verworren und
unüberſichtlich waren. Die ſächſiſche Republik muß eine Regierung
erhalten. die ſich auf das Vertrauen einer außerorden auf brei-
r Grundlage hervorgehenden Volksvertretung unbedingt berufen
ann.

5. Mehrere Anträge von darunter ein ſolcher, der
die Verteilung der Sitze der einzelnen Kreishauptmannſchaften auf die
r der Amlshaupimannſchaften und freien Städte ein-
un e rniſonen fordert.

6. Ein Antrag Groß- Dresden fordert die Begründung
von Bauernräten oder den Ausbau der ſchon in der Bildung be
griffenen Ortsausſchüſſe für das Ernährungsweſen zu Bauern und
Landarbeiterräten.

7. Ein Antrag Sach s Dresden: Der Landesrat wolle der Re
L empfehlen, für die Wahlen zur ſächſiſchen Nationalverſamm-
ung folgende Richtlinien zur Grundlage zu nehmen: 1. Die Wahlen

zur ſächſiſchen Nationalverſammlung finden e mit den Wahlen
z. KReichsnationalverſammlung in der Weiſe ſtalt, daß die bei den Reichs
wahlen abgegebenen Stimmen der Verteilung der Mandate für das

nd zugrunde geeg werden. 2. Es ſind in den i Reichstags.
wahlkretſen 1--9 36, in den bisherigen Reichstagswahlkreiſen 10--14
24 und in den bisherigen Reichstagswahlkreiſen 15——-23 36 Abgeordnete
zu wählen. 3. Die Unterzeichner eines Wahlvorſchlages für die Reichs
wahlen haben gleichzeitig eine Kandidatenliſte für das Land (Parallel
liſte) einzureichen.

Nach einer Mittagspauſe wird in die
Debalie

eingetreten.
Sindermann- Dresden erklärt ſich mit dem erſten Teil der

Ausführ Lipinskis einverſtanden, meint aber, daß man doch auf
die wendiſche Agitation ein wach'ames Auge T müſſe. Der Red-
ner legt dann ausführlich die Gründe dar, die

Caſt an Chemnitz weiſt darauf hin, daß auf Anweiſung von
Leipzig aus in Chemnitz am erſten a Teil der
Regimenler in Alarmbereilſchaft gehalten worden iſt, da ein Einmarſch
tſchechiſcher Truppen befürchlet wurde. Dieſe Dinge ſtänden mit den
Ausführungen Lipinskis in Widerſpruch. Er unterſtützt die Anträge
auf gleichzeitige Vornahme der Wahlen für die ſächſiſche Konſtituante
mit denen für den Reichsnationalrat. Wenn hier und da Uebergrifſe
von Arbeiter- und Soldatenräten auch vorgekommen ſeien, ſo ſollte
man ſich doch vor Verallgemeinerung hüten. Es ſcheine eine Viel-
regiererei zu herrſchen. An h habe es ſowohl von

S c

Dresden als auch von Leipzig aus nicht gefehlt, doch ließen ſie die ſer

notwendige Klarheit vermiſſen. deVolksbeauftragter Lipinski: Aus Vernunftsgründen ſei ein ſch
Angriff der Tſchechen auf ſächſiſchs Gebiet nicht zu erwarten. Die Jn
Alarmbereitſtellung Chemnitzer Truppenteile habe jedenfalls keine her- we
ausfordernde Spitze gegen den kſchechiſchflowakiſchen Staat. Nach
Würdigung aller Umſtände, die für dieſe Frage in Betracht kommen, ſti
habe die Regierung rn Fleißner habe ſich der Slimme enl we
hallen beſchloſſen, den 2. Februgr als Wohliag für die Wahlen zur mö
fächſtſchen Konſtituante feſtzuſetzen. Der Hinweis auf Württemberg her
und Preußen ſtimme nicht. (Zuruf: Bayernl) Jn Boyern ſollten die Nee
Wahlen ſchon früher ſtattfinden, ſie ſind verlegt worden (Zuruf: Auf M
welchen Tag?), ſie ſind verlegt worden auf den 12. Januar. (Aha!
bei der Mehrheit)) Solange nicht entſchi-den ſei, ob Sachſen ſelb- die
ſtändiger Staat bleibt oder nicht, ſei die Frage nicht in Angriff zu füt
nehmen.

Nitz ſche Dresden begründet den Antrag auf Einſetzung eines mu
Zentralrats. Bei Stimmengleichheit innerhalb der Regierung liege es ein
im Jnterſſe der Regierung ſelbſt und einer gedeihlichen Weiterentwid
lung der Verhältniſſe in Sachſen, daß ein Beſchluß zuſtande kommt. n St
der Tſchechenfrage teilte Redner die Anſicht Lipinskis. Bezüglich der der
Wahlen für die ſächſiſche Konſtituante teile er Sindermanns Stand-
punkt. Wenn Lipinski geſagt habe, daß, je ſchwieriger die Lage werde n
um ſo günſſüüger die Ausſichten f. die Sozioſdemokralle werden, ſo möchte n
er dahinter doch ein großes Fragezeichen machen. Das Gegenkeil dürfte
der Fall ſein. (Sehr richtig bei der Mehrheit.) Das Geſetz über die we
Aufhebung der ſelbſtändigen Gutsbezirke hätte dem Landesrat erſt vor

gelegt werden ſollen. werHaniſch- Chemnitz zur Geſchäftsordnung beantragt, zu be ſtät
ſchließen, daß die Veröffentlichung des Geſetzes über die Anbe- e
raumung der fächſiſchen Nationalwahlen auf den 2. Februar ſo lange
p unterbleiben hat, bis ein Beſchluß des Landesrats in der Sache er heit
olgt

olksbeauftragter Dr. Gradnauer: Mehrere Kollegen in
der Regierung hätten den 19. Januar als zweckmäßigen Wahltermin Aer
bezeichnet, ſeien aber mit ihrer Anſicht in der Minderheit geblieben. hän
War einmal der 2. Februar als Wahltermin beſchloſſen, ſo mußte die irin
Regierung natürlich auch ein Geſetz ausarbeiten, er (Gradnauer) und ſieh
ſeine Freunde in der Regierung ſeſen aber der Meinung geweſen,
vor der Veröffentlichung des Geſetzes erſt noch der Landesrat Stellung püi
nehmen müſſe. Er ſei nicht dafür. daß der Landesrat vor fertige Teat e
fachen geſtellt werde. Deshalb müſſe, wenn der Landesrat ſich für einen Wir
andern Wohltermin entſcheide, die Regierung erneut Beſchiuß faſſen. Wir

Im Laufe der weiteren Debatte kommt es zu auf,
iumultariſchen Szenen. BoſVolksbeauftragter Lipinski: Das Geſamtminiſterium habe be wir

ſchloſſen, das Geſetz heute zu veröffentſichen und dem Landesrat die trete
275 mitzuteilen. len bei der Mehrheit; Zuruf: Das iſt ga

Haniſch- Chemniß ſteüt die Anfrage, ob es noch mögſich iſt, die
des in der Staatszeitung lelephoniſch hänt

r e runr n
Dr. Gradn auer ſpricht auf Lipinge! ein, worauf dieſer in Anr

mit den Worten anfährt: Das ſt unerhört ſche
Aus der Mitte der Mehrheitsſozialiſten wird darauf der

angeſichts der Haltung der Regierung über den Antragh
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ſtände im Militärweſen werde zu wenig die eigenar Stellung
Kriegsminiſteriums im einzelnen Bundesſtaate ber igt.

Hierauf wird ein Antrag auf Schluß der Debaſfe großer Mehr
heit angenommen.

g un der Wotlen fär dier An hſig Be e der Wohlen diegonſütuante an 19 ugr e u e
hängigen erhoben, a menſn h h acht Tage nach Feſt

Dr. Ge (Unabh.): Gemäß der bereits ebenen

r llen wir h a aben gefa

m n e d dec en Nee ſans er de

S a am uS c he von iit),der be Wer-ſchriebenen Protokoll 3 e

lange.
Volksbeauftragter z beſtätigt die Pewrieig Lipinskis

den Vorgängen r Regierung.e eustis aufs en e zuet ne e neben m d
men des 4 elcekeauftregie Schw a 4 rung hätte dem Landesrat die Feſtſetzung des n ns e agee len Bedenken gegen

den 19. Januar könnten überhaupt nicht vorliegen. Auch die Reichs
regierung habe dagegen keine prinppie Bedenken.

Volksbeauftragter Geyer: Dr. Gradnauer habe
weiſe hier eine St lung eingenommen, die diametral abſtehe von

tung in de li Regierung Der rm re h die e rit;Z. w. re 3 ſo ſollen S W
Guyg in ge Dresden bemerkt, daß J. m
ſei, m Situation e e dann die Aus

arbeiten! en Geyer:
ein Uhlig beantragt, die e ichden kti it x dieS e Vom ne See tel

n uftragter T r widerſpricht dieſem AHeldt- Chemnitz bezeichnet es als unzuläſſig, u der Volks

beauftragte Geyer verſuche, in die des Hauſes einzugreifen.
Die Mehrheit entſcheidet o T den Antrag Uhlig. Die Sitzung

wird alſo auf eine halbe Stunde unterbNach Wiederaufnahme der Serhaadingen erklärt Uh lig: Meine

reunde haben beſchloſſen, in Abänderung des Antrages ſch zu
eantragen: Die Reriernas wird beauftragt, die W Menent ſächſiſchen

Volkskammer den 19. Januar feſlzuſetzen und er
ordnung en zu ändern.

Vorſ. Seger teilt mit, daß der Antrag Haniſch zurückgezogen
worden iſt.

Eine Erklärung der Unahhängigen.

Dr J (Unabh.):Aus allen Anträ

„Wi d ni ſ dem Machtanſpruche der Recht
m e an wie vor feſt daran, daß e

b wir nicht gefonnen ſind, uns dort, wo wir die Macht
haben, uns Macht aus der Hand winden zu laſſen. Wir erklären

daß der Landesrat durch M die Befugniſſe der
und Soldatenräte nicht einſchränken en nur mit

Zuſtimmung der örilichen Arbeiter und 7 Wir erklären
weiter, daß wir nur die für

Verordnungen de r Regierung rechtsver
vindlich beirachten, werden, die die der örtlichen Arbeiterund Soldatenräte werden. Amen haterg zur Regierung

präziſieren wir dahin: Die Volksbeauftragten ſind ins Amt getreten
auf Grund einer Vereinbaru e den beiden ſozialdemokratiſchen
Parteien. Gegenüber dem Verſuche, die Unabhän aus der Re

rung herauszudrängen, erklären wir, daß ſie ihren Auftrag o eFean von der Unabhängigen Sozialdemo ratie und n

Partei den Zeitpunktvon einer andern
dem ihr Mandat zu Ende

Wir erkennen J 7 Lendesrate ehne unſere e werden, x an. Unſerer Auffaffung nach hat
der Landesrat nichts zu ſein als ein informatoriſches Bi ed zwi

Arbeller- und Seldatenräten und der Regierung.Her i Se und unter dieſem Vorbehalt beteiligen wir uns an den

weiteren Verhandlungen des Landesvates!“
Heldt- Chemnitz: Wenn die Jnſtände einkreten, die Geyer ſoeben

ſkizziert hat, dann löſt ſich natärſich alles auf, iſt ein geordnetes Skagis
weſen unmöglich. Wie ſoll dann ein gemeinſchaftliches Weiterarbeiten
möglich ſein? Wie ſollen wir da aus den gegenwärtigen Zuſtänden
herauskommen. (Volksbeauftragter Geyer: Das iſt Eure Schuldſ)
Nein, das iſt die Schuld der Diktatoren! (VBeifall bei der

Müller-Bautzen richtet an Lipinski die Anfrage, welche Waren
die Tſchechen bereits nach Deutſchland geliefert haben.

Kranold- Chemnitz wendet ſich hauptſächlich gegen die Aus
führungen Lipinskis in der Tſchechenfrage. roſige Opfims
mus des Miniſters bedürfe einer gründlichen Konkrolle, damit nicht noch
ein größerer Schaden eintritt.

Volksbeauftragter Lipinski ſteht auf dem Standpunkte des
Staatsſekreiöärs Bauer in Wien, der erklärt habe, daß er nicht in
der Lage ſei, den Deutſch Böhmen S zu können.

Schöning-Leipzig: Unſer Standpunkt iſt, d wir die Na
tionalverſammlung für Sachſen nicht zebrauchen. ir lehnen den

Nitzſche ab.
ch äfer- Leipzig (Unabh.)) Das Miniſterium für Militär-

weſen habe noch nichts getan, der alte Schlendrian ginge wegſter.
Eggert- Dresden: Durch die Erklärung der Unobhängigen

werde der Landesrat auf die Stufe eines Diktaturklubs herabgedrückt.
Volksbeauftragter Flei ßner: Bei den Klagen über die Zu

An

Wir erklären, daß wir dieſe
Fr dern die Vertreter der Un

Mandot weiter auszuübenh ſſen des Landestats nicht zu unterwerſen.

wir uns an der i nicht unſere Ver

i neur von Straßburg die Vornahme der Wahlen für die deutſche

e im Soldatenenieen veſchende n i. a
e

t Zrieen ſ ſtens en für
ſein ührte noch einmal zu einer lebhaften Aus

hen Mehrheitsſogialiſten und Unabhängigen.
Vorſ. t wollte der Konſequenzen einen Be

ei Mei mit einem ſolchen dee rat ſeine Da en überſchreite, eine Auffaſſung, die
n nicht teilen konnte.

beſch hl wurde im Sinne Röhle gegen die Unabhängigen
ins der Sitzung: 734 Uhr abends. Nächſte Sitzung un

mmt.

Durch die Schuld der Unabhängigen wäre es alſo im Landes

rate zwiſchen den beiden Richtungen zum völligen Krach gekommen.
Die Unabhängigen erkennen keinen Beſchluß an, der ihnen nicht
behagt. Es handelt ſich hier um weiter nichts als um Rechthaberei:
Für die Wahlen r Landesverſammlung hat ſich auch der unab
hängige Teil der S entſchieden. Dann iſt es aber nur
eine Frage der Zweckmäßigkeit, ob die Wahlen 14 Tage eher oder
päter ſtattfinden. Wenn die Unabhängigen ſich aber einem Be
chluſſe der Mehrheit, die Wahlen 14 Tage früher ſtattfinden zu

laſſen, nicht fügen wollen, ſo beweiſen ſie eben, daß ſie den Krach
wollen. Und das zeigt klärlicher als alles die von dem jungen
RadauGeyer verleſene Erklärung und ſeine ſpätere Erläuterung
zu dieſer Kundgebung. Zu wünſchen iſt nun, daß die Mehrheit fich
in keinem Punkte von ihrem Standpunkte abdrängen läßt, ſondern
rückſichtslos die Konſequenzen aus dem Verhalten der Unabhängigen
zieht.

Bernſteins Rückkehr in die Partei.
Genoſſe Eduard Bernſtein hat ſeinen von uns bereits ge

meldeten Wiedereintritt in die Partei durch fo e Brief
vollzogen, den er an den Vorſtand unſeres Schöneberger Wahl
vereins richtete:

Werter Genoſſe Bäumler!
Vom erſten Tage der Revolution an überzeugt, daß nur durch

ein ehrliches Zuſammenarbeiten aller Sozialdemokraten der neuen
Republik Deutſchland diejenige geſunde Entwicklung geſichert werden

kann, deren ſie bedarf, um unſer Den ochre in Betrieb zu
halten und durchgreifenden ſozialiſtiſchen nahmen zugunſten des
arbeitenden Volkes Erfolg und Dauer zu verbürgen, und durch
die geſtrigen Vorkommniſſe belehrt, daß das beſtehende
Verhältnis der beiden ſozialdemokratiſchen Fraktionen zueinander
die Vorbedingung dieſes Zuſammenarbeitens nur ungenügend er-
füllt, ſehe ich mich veranlaßt, für meine Perſon den erſten Schritt
zu einem feſteren Bündnis zu tun. Ohne meine Beziehungen zur
Unabhängigen Sozialdemokratie zu löſen, melde ich mich auch
Eurer Partei als Mitglied an und bitte Sie, dieſe Anmeldung dem Kaſſierer Surer Mitgliedſchaft freundlichſt zu über

mitteln.
Mit ſogialiſtiſchem Gruß

Schöneberg, 23. Dezember. Eduard Bernſtein.

Die Wahlen zur deutſchen Vational
verſammlung im GElſaß verboten.
Bern, 27. Dezember. Einem Straßburger Telegramm des

Journal des Debatts zufolge, hat der franzöſiſche Militärgouver

Nationalverſammlung im ganzen elſäſſiſchen Gebiete verboten.

Politiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Ein Arbeitsvermittlungsamt für die
Landwirtſchaft.

Die Demobiliſation und die Stillegung von Betrieben alsFolge von Arbeits und Kohlenmangel hat bie Zahl der Arbeits-

loſen in den Großſtädten und beſonders in Berlin ins ungeheuer-
liche wachſen laſſen. Man rechnet für Groß- Berlin mit Ein
ſhiuß der vom Heeresdienſt Entlaſſenen mit etwa 400 000 Arbeits
oſen. Das für dieſe Maſſen zur Zeit aufnahmefähigſte Arbeits
gebiet iſt fraglos die Land und Forſtwirtſchaft mit ihrem Bedarf
an Arbeitskräften für Dreſch, Meliorations- und Holzſchlagarbeiten.
Auch wird ein fehr großer Teil der Arbeitsloſen, beſonders viele
entlaſſene Heeresangehörige, die Arbeit in der Land und Forſt

daß ſie bei dieſer Betätigung vor allen Dingen abſolut geſicherten
Ernährungsmöglichkeiten entgegenſehen können und nicht all den
Zufälligkeiten und Schwierigkeiten unterliegen, welchen die Groß
ſtadt immer ausgeſetzt ſein wird.

Jn i dieſer Tatſachen, hat das Miniſterium fürLandwirtſchaft, omänen und Forſten ein Referat Arbeitsvermitte-
lungsamt des Landwirtſchaftsminiſteriums eingerichtet, welches be
reits im engſten Zuſammenhang mit allen intereſſierten Stellen
(Behörden, land wirtſchaftlichen Körperſchaften und Gewerkſchaften)
Maßregeln ergriffen hat, um einerſeits die Arbeitsmöglichkeiten
feſtzuſtellen, anderſeits für die Arbeitnehmer zeitgemäße Arbeits
bedingungen zu ſchaffen und ſie ſchneüſtens an die ihnen zuſagenden
Arbeitsſtellen zu leiten. Zur Leitung dieſes Amtes iſt Herr
Heine ins Landwirtſchaftsminiſterium berufen worden.

Die ruſſiſchen Revolutionsgelder.
SK. Nach langem Hin und Ser hat jetzt Oskar Cohn be-

ſtätigt, daß er ſehr erhebliche Sum men zur Vorbereitung
i r von dem Berliner Botſchafter der ruſſiſchen Sowjet
er vpfe erhalten und beſtimmungsgemäß verwendet hat.
Während ſeine Parteifreunde Haaſe und Barth entſchieden be

itten, de u ruſſiſches Geld für die Parteizwecke der Unab-
pfang genommen hätten, iſt Oskar Cohn beſonders

ſtolz darauf. Offenbar findet er nichts dabei, daß dieſes Geld
von den Bolſchewiſten ſtammt, alſo von einer Gruppe, welche die
un immer bisher verleugnet haben.

das mögen unter ſich ausWort für die Saft nd ankommt, iſt,durch dieſes ruſſiche Geld nicht lin Schatten auf die Revolution

ſelber r Gegenüber dem Verſuch, die deutſche Revolution
durch das bolſchewiſtiſche Geld zu bemakeln, muß jedoch immer

werden, daß dieſes Geld ebenſo wie die ganze

rerin r, vie tK aus der Tiefe des n Volksgefühls ſpontan und
7 S hervorb e Pue e die ohnſche

treten rn, ich ehe leiſten. Singergi t her re z.Stelle Die Unaban der e nie auf Rüciti der jetzigen Landesregie

e ee er gegen die unabbängigen Stim rmee der u Githtlinien fae Wahl an er a etr.en a aus nun S au nung vonZum t e Glaren die Aufmerkſamkeit

In gelegendeit ohne jede voiteiſge

Dewerkſchaftliches.
Anordnung über Löhne im Buchdruckgewerbe.

1. Die in der A enthaltenen Vereinbarungen, die
einem Teil der dem Tarifausſchuß der deutſchen

wirtſchaft anderen Arbeitsgelegenheiten vorziehen; wiſſen ſie doch,

hiermit die gleiche Kraft, als wenn es ſich bei dieſen Vereinbar
um einen ordnungsmäßig zuſtande Beſchluß
Tarifausſchuſſes der deutſ2. Das Tarifamt der deutſchen Wugdrate t auf dung

dieſer Anordnung mit Geltung vom 1. Januar 1919 an eine Erder Friedenspreiſe des Deutſchen Buchdruckpreistarifs, und

ür Berlin um weitere 60 vom Hundert, für alle anderenBurc im weitere 40 vom Hundert feſtſetzen.

3. Dieſe Anordnung wird im Deutſchen Reichs und Preuß
Staatsanzeiger veröffentlicht und tritt mit dem 1. Januar 1919
Kraft. Sie gilt mit der Kraft eines Geſetzes ſolange, bis ein Be

r ſchluß des Buchdruckerrats über die Teuerungszulagen für die Ge
hilfen und Hilfsarbeiter des Buchdruckgewerbes in Kraft tritt; ſie
tritt ſpäteſtens mit Ablauf des 31. März 1919 außer Kraft.

Berlin, den 21. Dezember 1918.
Reichsamt für die wirtſchaftliche Demobilmachung.

Koeth.
Anlage A.

Vereinbarung.1. Die Teuerungszulage für Gehilfen ſoll in
folgender Weiſe erhöht werden:

A. Für alle Wochenlöhner
ausſchließlich Maſchinenſetzer:

Jn Orten mit 0--21/, Proz. Lokalzuſchlag (F 12 de deutſchen Buch

druckertarifs) 1 M. pro WoJn Orten mit 5 1d Proz. Lokalzuſchiag II. 7 e

e 121 17 2 55 12.55 55 20 55 13. y555J Berlindazu in Berlin am Weihnachtsfeſte 20 M. rtra

B. Für Maſchinenſetzer:

r erigrie) pro WocheJn Orten mit 5 --10 Proz. Lokalzuſchlag 13.75

5 121 r 7 15.55 20 55 55 16.25 552 e 25 99 IJ Berlin.dazu in Berlin am Weihnachtsfeſie 20 M. re

C. Für Berechner:
Ein Aufſchlag auf die Grundpoſitionen in Höhe von 10 Prozent

für den Ausfall bei Einführung der S8ſtündigen Arbeitszeit und
40 Prozent entſprechend den vorſtehend erhöhten Wochenbezügen
gleich 50 Prozent.

in folgender Weiſe erhöht werden:
a) Für W nach der vorſtehenden Ortsſkala der Reihe

nach: 7. 7.50 M., 8. M., 9.-- M., 10.-- M. proWoche.

b) Für männliche in Berlin 15. M. pro Woche.
c) Für weibliche und jugendliche nach der vorſtehenden Orts

r nach: 5. M., 5.50 M., 6. M., 6.50 M.,
7. pro

3. z Vereinbarungen unter Ziffer 1
1. Januar 1919 in Kraft und bleiben in Wirkſamkeit bispril 191d mit der Maßgabe, daß der Buchdruckerrat vor Ablauf

dieſer Friſt über Aufhebung oder Herabſetzung dieſer Zulagen zu be
ſchließen hat, und zwar unter Berückſichtigung der Lebensbedin
gungen gegen heute.

4. Bei Ueberſtunden der Gehilfen gilt als Stundenlohn

d (Grundlohn und Teperungszulage) mit der Zahl 4
er y Als beſondere a r für Ueberſtunden und Sonntag
und Feiertagsarbeit kommen 1. Januar 1919 lediglich die in
r r und 7 des deutſchen Buchdruckertarifs enthaltenen Säße
in Betr
g 53 des Tarifs entſchädigt.

Hiernach kommen die in der „Anwendung der Beſchlüſſe des
Tarifausſchuſſes vom 4. Juli 19187 enthaltenen Sätze für Ent
e der Ueberſtunden und Sonn und Feiertagsarbeit ab
1. Januar 1919 in Fortfall.Für verſäumte Arbeitsſtunden wird Teuerunge
zulage nicht gezahlk.

6. Eine Erhöhung der Frieden spreiſe des
deutſchen Buchdruck-Preistarifs ab 1. Januar 1919
um weitere 40 Prozent an allen Orten, in Berlin um weitere
60 Prozent.

Aus aller Welt.
Hochwaſſer.

Karlsruhe, 27. Dezember. Infolge außerordentlicher Nieder
ſchläge und Schneeſchmelze führen alle r ſtarkesHochwaffer. Vielfach ſind die Flüſſe aus ihren Ufern getreten und
haben weite Strecken überſchwemmt. Auch der Rhein iſt unge

Brücken bei Neubreiſach und Neuenburg weggeriſſen.

o. o.J C 2 c e Jen e e e h d h e en. M e. d nt in 9M u

WVenden und
Vm arbeiten
Koſtet n einfecher beſller

H. HollenKamp G c
Pru Nr. 28-52 Lelp zig Ecke Reichaſtrt
Erſtes Herren erletaungene s

angehörenden Prinzipalvertreter und den
angehörenden Sehilſenweriretern gejchloſſen worden erhalten

Jn Orten mit 0--2 Proz. Lokalzuſchlag 12 20 Vptiwen x Buch

2. Die n für Hilfsarbeiter ſoll.t

wöhnlich hoch angeſchwollen und hat die von den Franzoſen beſetzten

oche.
d) Für weibliche und jugendliche in Berlin 10. M. pro Woche.

und 2 treten mit Wir

derjenige Betrag, der ſich aus der Diviſion des n e

Ueberſtunden der Maſchinenſetzer werden nach den Sätzen des

Kontektlonserbelt

for eine Kneabenvoppe 14 20.
tür eine Kneben-Hole 6. 10.fur eine non vVoppe 22. 32.fur ein non Veckett. 25. 35.toOr eine MAnolnos-Welſte e 12
für eine und linos-rioſe 8. 13.
tur ein Herren-Ddackett 25. 37.fur ehe Herren-Velſte 13.r elhe Hierren-tiole 11. 15.tor einen Knoberberzterer 15.-20.- 25.-30.
fur einen Ainol-Dberzieher 25. 35.-40.
tur einen Herren Vberzieher 50

J ma
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Kann bezogen werden.
Freiwillige Spenden zur Be

genommen. Samtmelliſten zur

1916 und der1917 wird in E C
7. September und 10. Oktober 1916 den Stadt

u W. Fonet nnd e ene Zeanr Hau nn aH. Packung) zum Preiſe von 252 Pf. nach e.

g n in den Drogengeſchäften oderW Apotheken käuflich erwerben. Haushalte, welche bei der
S Berteilung im Dezember keinen Süßſtoff erhalten haben, können

r Verteilung zwei Pakete beziehen.
Dei dem Verkauf hat der Verkäufer in der Rubrik „Süßſtoff“ in

7 des vom Käufer vorzulegenden Lebensmittelſcheines den erſten
und in Spalte 8 den zweiten Kauf für Dezember durch Ein

des Datums mit Tinte oder angefeuchtetem Tintenſtift anzu
merken.

Auf einen Lebensmittelſchein darf für jede Verteilung vur ein

nern lereCruaſichiet

Wegen der Abgabe der Süßſtoffmenge (G-Packung) an Wirt
ts- und Speiſebetriebe jeder Art, Gaſthäuſer, Kaffeehäuſer, Kon

itoreien, Penſionen, Kantinen und ähnliche Betriebe wird auf F 3
unſerer Bekanntmachung vom 10. Oktober 1916 verwieſen.

Zuwiderhandlungen ziehen die geſetzlichen Strafen nach ſich.

Halle, den 27. Dezember 1918. Der Magſſtrat.
Bekanntmachung.

Für die Veranlagung zur ſtädliſchen Grundſteuer hat jeder Eigen
tümer eines ſteuerpflichtigen Grundſtücks bis zum 10. Januar 1919
dem Magiſtrat eine Nachweiſung über die Höhe des Nutzertrages ſeines

HGrundſtücks einzureichen. Der Nutzertrag iſt nach den Mietserträgen
oder nach den durch Abſchätzung bereits ermittelten Werten des Kalender
jahres 1918 feſtzuſtellen. Die Nachweifung muß enthalten:

1. Die einzelnen Pacht- und Mietszinfen, ſowie die Namen der
Pächter bzw. Mieter,

2 Angaben über die vom Eigentümer ſelbſt benutzten, ſowie über
die unvermieteten oder unbenutzten Gelaſſe und Flächen und, ſofern
dieſe früher verpachtet oder vermietet waren, die Namen der letzten
Pächter oder Mieter, den Zeitpunkt der Räumung und den letzten
Jahreszins oder den letzten ermittelden Wert. Ebenſo iſt gemäß s 10
der Kanalbenutzungsgebühren Ordnung vom 17. Januar 1905 die
zur Bemeſſung dieſer Gebühr erforderliche Auskunft wahrheitsgemäß
zu erteilen. Die zu dieſen Angaben erforderlichen Formulare werden
den Steuerpflichtigen in den nächſten Tagen zugehen.

Hal!e, den 20. Dezember 1918. Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

Die öffentlichen Verſteigerungen der durch Beendigung des
Krieges überzählig werdenden Dienſtpferde haben aus verſchiedenen
Gründen bereits beginnen müſſen, ehe die hierfür vorgeſehenen
Ausweiſe (Pferdekarten) den Zivilverwaltungsbehörden zur Ver-
teilung an die Pferde gebrauchende Bevölkerung überwieſen werden
konnten. Nachdem dies nunmehr geſchehen iſt, liegt es im Inter
eſſe der Pferdegebraucher, ſich zur Erlangung der für ihren behörd

v 7

lich anzuerkennenden Pferdebedarf erforderlichen Pferdekarten bald-

über den
der

e

Gewerbetreibenden zählen und der umem-
e (was den die Karten gu be
Familie waren, aus Anlaß von Ktiegeereigniſen verloren haben.

Auf den Verſteigerungen ſollen zunächſt nur die Jnhaber roter
Karten, die deutlich ſichtbar getragen werden müſſen, zum Bieten
r werden, die Inhaber weißer Karten erſt dann, wenn
erſtere abgefunden ſind.

Mit Rückſicht auf die allgemeine Transportlage können die
Pferdeverſteigerungen nur in den Demobilmachungsorten der
Truppen ſtattfinden. Die Pferdeverbraucher müſſen daher über
die Bekanntmachungen der Verſteigerungen rechtzeitig unterrichten

und ſie enhlungsmittel werden Kriegsanleihen zum Nennwert
in Zahlung genommen, und zwar die fünfprozentigen Schuldver-

W r ohne er und die erſtmalig bei der iegsanleihe ausgegebenen 4 prozentigen aus
losbaren Schatzanweiſungen, jedoch nur in Grenzen des Kaufpreiſes.
Herauszahlungen in bar finden nicht ſtatt. Bei den Pferdeverſteige-
rungen werden Käufer, die die Bezahlung in Kriegsanleihe an
bieten, bei ſonſt gleichen Geboten vor anderen berückſichtigt. Der
laufende Zinsſchein der Kriegsanleiheſtücke wird dem Käufer be
laſſen. Dieſer hat dafür neben dem Kaufpreiſe die Stückzinſen
vom Zahlungstage bis zum Tage der Fälligkeit des Zinsſcheines zu
entrichten.

Halle, den 21. Dezember 1918. Die Polizeiverwaltung.

Bekanntmachung
betreffend Anslegr rn der für die Wahlen

2 g-Auf Grund des S 2 der Verordnung vom 109. Dezember 1918,
R.-G.-B. S. 1441, werden die Wählerliſten für die hl zur ver
faſſunggebenden deutſchen Nationalverſammlung von Montag, den
30. Dezember 1918 bis einſchließlich Montag, den 6. Januar 1919,
in der Turnhalle der alten Volksſchule, Neue Promenade 13 von
8 Uhr vormittags bis 6 Uhr nachmittags zu jedermanns Einſicht
ausgelegt. Einſprüche gegen die Wählerliſten können bis zum
Ablauf der Auslegungsfriſt beim Magiſtrat der Stadt Halle
ſchriftlich oder mündlich angebracht werden.

Halle, den 27. Dezember 1918. Der Magiſtrat
Bekanntmachung.
Milchkarten-Ausgabe!

Vom Montag, dem 30. Dezember 1918 bis einſchließlich Sonn
abend, dem 4. Januar 1919, werden in den ſtädtiſchen Markenaus
gabeſtellen zugleich mit den Brotmarken die neuen, vom 6. Ja
nnar ab gültigen Milchkarten für Kinder bis zu 6 Jahren, ſtil
lende Mütter und ſchwangere Frauen ausgegeben. Bei der Er
neuerung der Milchkarten ſind vorzulegen:

1. a) Der Lebensmittelſchein des Haushalts, dem der Ver-
ſorgungsherechtigte angehört, b) der Stamm der alten Milchlarte.

e Ut, oder ein Ausweis der
kaſſ daß Stillprämien gezahlt werdeneine Beſtätigung des e 37 ner der Aus des

ne veſte t. vBei der Ausgabe der Milchkarten für Kinder iſt für Ent
dung der Frage, welche Menge von Milch dem betreffendede Ti mit et A mmend. Gelaein Kind rend der Zeit, für welche die Milchkarte gilt

eine Altersſtafe, für die dann eine geria e Mil re vorgeſt, ſo dieidt es noch bis zum Ablauf der Gültſgkeit der
Karte im Genuß der erhöhten Menge.

Halle, den 28. Dezember 1918. Der Magiſtrat.
Quittung für den Wahlfonds.

g. M. 10. W. Hall 1.—, Liſte 1878: 64.-, Liſte 1884: 3625,
Liſte 39: 8.85, Liſte 1918: 18. VLehte Lokgi- und Provigznachrichten

Halle, 28. Dezember 1018.

Der Verband rauenvereine wird am Montag
dem 30. Dezember, abends 1/29 Uhr, in den Thaliaſälen den Frauen

nd Mädchen Halles Gelegenheit geben, die drei großen polltiſchen
arteien der enwart kennen zu lernen.

Morgen Sonntag nachmittag findet Konzert vom Görtag Keggener ſiett s nach s fi nz ör
G
Städtiſcher Vahrungsmittelverkauf.

Quark. WMontag, auf Abſchnitt 7 des Einkaufsſcheins über Mol
kereierzeugniſſe in folgenden Stellen: Arndt, Rikolaiſtr. z
Zernis chülers Hof 11 und in den Verkaufgsſtellen der

erbitzer Molkerei, Freiimfelderſtr. 8 und der Niemberger
Molketei, Beeſenerſtr. 1, in letzterer Stelle nur vormittags
von 8--12 Uhr. Zugelaſſen ſind nur diejenigen die bei den
Vorgenannten zur Kundenliſte angemeldet ſind. Jede
Perſon Pfund.

Montag, vormitta
nachmittags von 2
mittelſcheine.
amtſchule.

Margarine. Jn der Woche vom 30. Dezember 1918 bis 5. Ja
nuar 1919 werden auf Abſchnitt 1 der Fettkarte 45 Gramm

Wargarine für 19 Pfennig zugeteilt. Verkauf erfolgt Diens
tag, den 31. Dezember und Donnerstag den 2. Januar 1919.
Zugelaſſen nur die diejenigen, welche bei den Verkäufern
in die Butterliſte eingetragen ſind.

1

Käſe. von 8--12 Uhr: Nr. 43001--45000,
Uhr: Nr. 45001--47500 auf Lebens-

Jede Perſon 55 g für 20 Pf. in der Tal-

e kromenadeln
Fernruf 5738.

CEMEELEIIIIIIIIIIIIIIUII

Mia May
in dem ergreifenden Lliebesdrama (A Akte)

Die Bettelgräfn
Der Roman eines stolzen Mädchens.

Vorführung: 3.00, 4.50, 7.00, 9.20.

Heiraten Sie meine

Tante
Köstliches Lustspiel in 2 Akten.

Eine reizende Episode, bei der man aus
dem Lachen nicht herauskommt.

Vorführung: 4.00, 6. 10, 8.20.
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beipzigerStraßess J

der Semiramis
3. Die deutſch- demokratiſche ParteiGewaltiges Schauspiel mit den geheimnisvollen

Kräften der asiatischen Magie in 5 Akten mit

Lebendigste Gegenwart

Von den hängenden Gärten der Sewiramis
utet die Handlung durch die Jahrtausende in

7IDDDMWM
freikarten haben keine Güſtigkeit.

Beginn 3 Uhr

Fernruf 1224.

un unnut u u tin Mutti

Spaa Speier. Eintritt frei.

rW Oeffentlicher
Frauenverſammlung

Montag, den 30. Dezember, abends 9 Uhr im Thalia-Saal.
1 [1909 2

Die politiſchen Parteien.
Redner 1: Die deutſche nationale Volkspartei

2: Die ſozialdemokratiſche

Tagesordnung:

(Geheimrat Vorejzſſch).

Partei
(Adolf Thiele, Schriftſteller).

(Geheimrat Abderhalden).

Sagenamwobene Vergangenhett!

das Leben der Weltstadt.
Vorführung: 3.00, 4.40, 6.50, 9.10.

n

Köstliches Lustspiel in 2 Akten.
Vorführung: 4.00, 6. 10, 8.20.

h e aAlte Sozialdemokratiſche Partei Deutſchlands.
a -LSA==)LTTI-[«1

Wahlbureau: Gewerkſchaftshaus, Harz 4244,

S fall dort melden.

r mit Veberraschungen, [1905Vorſttzende: Ebert Scheidemann Wahlkreis: Halle und Saalkreis. 9 Sonntag 25,

c W e nee Lohn lin gpartste fen.Wahlleitung Zohnfuhren e ezu den Wahlen zur Knöchel, Gr. Brauhausſtr. 11.mit Schweineſchlachterei, Ke Tel. 1567. [1907
n Gartenlokal, drei
e
Schneidermſtt. H. Eſeiding, Preiswerte

z Pik rd. Oberwerschen, Kr. Weißenfels.
Sonntag, 29. Dezember1, Zimmer 12. Telephon 6900. Schauſpieler Mützen 22 h Var-

4 aus dem ge zurück, empAlle Auskünfte über die Wahl, das Abhalten von Verſammlungen, Geſtellung von Rednern t ſich Vereinen zur Ein tür Herren v
werden dort erteilt. Aufnahmen in die Partei werden entgegengenommen. Agitationsmaterial von Theaterauf und Knaben vom Görlach-Orchester

7 2 eiitung der Wahlunkoſten werden vom Wahlkeiter entgegen- Woben Albrectſt 2 dcller l. dulöalen o
ſtreitung der Wahlunkoſten können vom Bureau bezogen Faſt nene echte e T [ta7zu Kisder a

werden. Genoſſen, die ſich zur Arbeit für die Wahl zur Verfügung ſtellen, wollen ſich eben iöbei alier t in groder Auswahl Militär a
Küchen laſzimmerEintn de „Schränte, Kauſhaus ee

Der Vorſtv S
mere

and des
h

Sozialdemokr. Vereins für Halle

TEgiich a

Sportfest
r Silvester

Großer Kavalier-Ball

Verband Halliſcher Frauenvereine.

Slad- hen
III Sonntag 29. Dezember,

nachmittags 31 Uhr

Wintergarten. P enn 70 Ende ſ1
Oirektion: Georg Arndit Carmen.

Oper von Bizet.
Montag, 30. Dezember
nachmittags 3!/2 Uhr

Schneewittchen.
An ang 7,30 Uhr. Ende 945 Uhr

Stradella.
Komiſche Oper von Flotow.

III
III

l Uhr

Vertitos, Mailin Kaitera H. Flk an
m

7.

Schneewittchen.

la

S 5
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Halle und Saalkreis.
Halle, 28. Dezember 1918.

Bezirkskonferenz der alten ſozial-
demokratiſchen Partei des

Regierungsbezirks Merſeburg.
Am zweiten Weihnachtsfeiertag verſammelten ſich die Ver-

treter der acht Wahlkreiſe des Regierungsbezirks Merſeburg zu
einer Vezirkskonferenz. Die Konferenz, die vormittags 11 Uhr be-
gann und bis zum Abend tagte, war von 50 Delegierten beſucht.
Genoſſe Dreſcher gab eingangs ein auſchauliches Bild von der
organiſatoriſchen Lage im Bezirk, dem zu entnehmen
war, daß es trotz manch böſer Vorausſetzungen im Bezirk vorwärts
gehe, daß unſere Organiſation ſich immer weiter verbreite und er-
ſtarke und daß unſere Ausſichten für den Ausgang des Wahlkampfes
recht gute ſeien. Die Vorarbeiten für den hlkampf ſind einge
leite, in allen Wahlkreiſen ſind beſondere Wahlzentralen einge
richtet worden, die bereits eifrig an der Arbeit ſind. Ueberall im
ganzen Bezirke wird unſerer Sache das größte Jntereſſe entgegen-
e und es kann feſtgeſtellt werden, daß die Stimmung der

aſſe der Bevölkerung für die alte ſozialdemokratiſche Partei iſt.
Die Ausführungen des Genoſſen Dreſcher wurden noch ergänzt
durch die Berichte der einzelnen Wahlleiter, die viel des Jnter-
eſſanten enthielten und aus denen heraus immer und immer
wieder klang, daß unſere Ausſichten für die Wahl die denkbar beſten
ſeien, daß wir ſtarken Zuſpruch der Maſſen finden, ſich überall
zahlreiche Genoſſen zur Verfügung ſtellen und vielerorts ſchon neue
Ortsvereine und feſte Diſtrikte unſerer Partei neugeſchaffen werden konnten. Auch mancherlei Unliebſames kam de dieſen Be
richten zutage, die Unduldſamkeit der Unabhängigen, ihr unklares,
verſchleiertes Auftreten auf dem Lande und noch vielerlei andere
Kleinigkeiten. Eine lebhafte Debakte ſchloß ſich an dieſe Berichte,
in der von faſt allen Rednern klare Stellungnahme gegenüber den
d angigen und gegenüber den bürgerlichen Parteien verlangt

urde.
Darauf hielt Genoſſe Thiele einen kurzen inſtruktiven Vor

trag über Unſere Stellung zu den bürgerlichen
Partei en“. GEr betonte dabei vor allem, daß uns von rechts
nichts weniger als eine ganze Weltanſchauung trennt, die Trennung
von rechts iſt ſchon durch unſer Ziel, durch unſer Programm
gegeben. Jm Anſchluß daran charakteriſiert Redner die neuen
bürgerlichen Parteien und kommt dann auch auf unſer Verhalten
zu den Unabhängigen zu ſprechen. Von den Unabhängigen trennt
uns, daß zwei Seelen in ihrer Bruſt wohnen, eine ſozialdemo-
kratiſche und eine ſpartakiſtiſche. Die Unabhängigen müſſen erſt
Klarheit in ihren eigenen Reihen ſchaffen, dann wird auch eine
Klärung zwiſchen ihnen und uns möglich ſein. Jetzt müſſen wir
noch den Unterſchied zwiſchen uns und den Unabhängigen ſcharf
hervorheben, auf ihre Zwieſpältigkeit hinweiſen. Wenn es aber
endlich ſo weit kommen ſollte, daß die Unabhängigen die Sparta-

Beilage zur
Arbeiter, Angeſtellte, Veamte!

daſte, Sonnabend ven

An euch liegt es jetzt, eure und eurer Kinder Zukunft nach
eigenem Willen zu geſtalten. Am 19. Januar habt ihr Hammer
und Amboß in der Hand, könnt ihr eine neue Zeit ſchmieden. Bis
dahin orfentiert euch, leſt nicht nur, ſtudiert jetzt die Zeitung.
Die alte ſozialdemokratiſche Partei (Richtung Ebert-Scheidemann)
und deren Preſſe hat ſtets aufs n eure Jntereſſen gewahrt
und vertreten. Sie wird es auch in Zukunft tun. Die ſozialdemo-
kratiſche Zeitung für den Regierungsbezirk Merſeburg iſt die

Volksſtimme.
Sie iſt euer Organ. Werdet Leſer, werbt Leſer für die Volks

ſtimme und ſchafft ihr die weiteſte Verbreitung.
Wer eine gut geleitete, mit reichhaltigem, zeitgemäßem Jnhalt

ausgeſtattete und 53 allen Gebieten gut orientierte Tageszeitung
leſen will, wer eine Zeitung leſen will, die klar zu allen politiſchen
Tagesfragen Stellung nimmt, die entſchloſſen für die Intereſſen des
geſamten Hand und Kopfproletariats, für das Wohl aller Schichten
der werktätigen Bevölkerung, für Sozialismus und Demokratie ein
tritt, der abonniere die

Volksſtimme.

Schriftſteller Adolf Thiele-Halle,
Bezirlsleiter Otto Voß Halle,
Schweſter Lydia Rühland- Dürrenberg,
Bezirksleiter Hermann Garbe-Halle,
Arbeiterſekretär Friedrich Kleeis-Halle,

6. Geſchäftsführer Richard Krüger Merſeburg,
7. Eiſenbahner und Kleinlandwirt Friedrich Ri chter

Brachſtedt bei Niemburg,
8. Reiſender Max Wicklein-Halle,
9. Gewerkſchaftsſekretär Wilhelm rivenagau-Pieſteribei Wittenberg. Piekeris

Außerdem wurde auch noch die Liſte zu den Preußenwahlenaufgeſtellt. Da aber inzwiſchen die Wa v Er ei erf ab il n
für dieſe Wahlen feſtgelegt worden iſt und hierbei Regiernngsbegirt
Merſeburg zuſammen mit Erfurt und Kreis Schmalkalden einen
Wahlkreis bildet und 19 Abgeordnete zu wählen hat, bedarf es noch
einer Verſtändigung mit den übrigen Teilen des neuen Wahlkreiſes,
worauf dann erſt die endgültige Aufſtellung der Liſte erfolgen kann.

Wichtige wahltechniſche Fragen wurden zum Schluß erörtert,
und mit dem Mahnruf: „An die Arbeit die Konferenz ge-
ſchloſſen.

h

An unſere Leſer und Abonnenſen. Infolge außerordentlicher
Preisſie gerungen aller Materialien und bedeutender Verieuerung der
geſamten Druckkoſten nacht ſich eine Erhöhung des Bezugs-

dec de
deizutrogen und jede u

n a
Ver verhindern,r r daß große Wer m J

Vegkann es vermieden we merhalten bleiben. en Mureſe de
Soſdalenral Halle g. S.

Adle'r. Beilicke.
Keine Sladkverordnetenſizung. Am Monmag, dem 30. d. M.fällt die Sitzung der Stadtverordneten aus. den

Die Wahlen zur preußiſchen Landesverſammlung. Die von

len zur r preußiſchen Landesverſammlung lehnt
ſich eng an das Reichswahlgeſetz an. Die Mitglieder der Landes
verſammlung werden in allgemeinen, unmittelbaren, gleichen und
geheimen Wahlen nach den Grundſätzen der Verhältniswahl ge
wählt. Wahlberechtigt ſind alle deutſchen Männer einſchließlich der
Perſonen des Soldatenſtandes und Frauen, die am Wahltage da
20. Lebensjahr vollendet haben. hlausſchließungsgründe ſind
die gleichen, wie im Reichswahlgeſetz. Wählbar ſind alle Wahl
berechtigten, die am Wahltage ſeit mindeſtens einem Jahre Preu-
ßen ſind. Auf 100 000 Einwohner entfällt im allgemeinen ein Ab-
geordneter. Jn 28 Wahlkreiſen, die ſich den Provingen und Regie
h anlehnen, werden insgeſammt 401 Abgeordnete ge
wählt. Die Wahlen finden am 26. Januar ſtatt. n

Dos ſtädtiſche er teilt folgendes mit: Bei den
bevorftehenden Künd en iſt zu beachten: 1. Das Mietseinigungsamt
befindet ſich Schmeerſtraße 11, es nimmt täglich von 9 bis 12 Uhr
Anträge entgegen, iſt aber nur für den Staditkreis Halle zu-
ſtändig (für den Saalkreis gilt das Amtsgericht als Mietsei2. Das Mieteimgungsamt iſt unverzüglich anzurufen, d. h. gen ich

binnen 3 Tagen, nachdem die Kündigung des Vermieters
Mieter zugegangen iſt. Der kurzgefaßte Antrag iſt in doppelter
Ausfertigung einzureichen, Mietvertrag, Kündigungsſchreiben, Miet

quittungsbuch und Vollmachten ſind beizufügen. Die rladu rmündlichen Zethand ine vor dem Mieteinigungsamt geh baden per

teien ſchriftlich zu. 3. Zu einer Mieterhöhung iſt der Vermieter nicht
einſeitig befugt; ſolange der Mieter nicht zuſtimmt, gilt der alte Mietzins.
Als zuläſſiger Steigerungsſatz gilt im allgemeinen beim Mieteinigungs
amt 10 bis 15 Prozent Aufſchlag auf den Friedens mietzins. a
digt der Vermieter auf Grund der abgelehnten Mieterhöhung, ſo hat derMieter unverzüglich das Mieteinigungsamt anzurufen. W. die Kün
digungen, können auch die Steigerungen nur unter Einhaltung der ver
traglichen Kündigungsfriſt erſolgen, (z. B. kann dei vierteljähr Friſt
der Vermieter nicht im Dezember d. vom Mieter verlangen, ſchon am
1. Januar 1919 die erhöhte Miete zu bezahlen. Die Erhöhung würde
erſt ab 1. April 1919 in Kraft treten). Weigert ſich ein Hauswirt, dem
Mieter das Abvermieten möblierter Zimmer zu geſtatten, 4 kann der
Mieter beim Mieteinigungsamt den Antrag ſtellen, an Stelle des Ver
mieters dieſe Erlaubnis zu erteilen. 5. Das Verfahren vor dem Miet
einiqungsamt iſt gebührenfrei. Nur die Auslagen für ein etwaiges Be
weisverfahren (Zeugenvernehmung) ſind zu erſtatten.

Schulforderungen der Mittelſchullehrer. Der hieſige Orts

der preußiſchen Regierung beſchloſſene Verordnung über. die Wah-

kiſten abſchüttelten, dann trennt uns nur noch geringes von
ihnen. Dem Vortrag ſchloß ſich eine kurze Debatte an, in der
auch die Frage der Liſtenverbindung mit den Unabhängigen
beſprochen wurde. Darüber haben Sekanntlich ſchriftliche Verhand-
Irngen zwiſchen den Vorſtänden beider Rarfeion Hottaufunden

letzte Antwort der Unabhängigen trotz grund A. Buſtim-
ing wichtige Fragen unerörtert läßt, faßte die Konferenz in
ſer Sache keinen Beſchluß und überließ es dem Bezirksvorſtand,
rüber im gegebenen Moment unter Hinzuziehung der Wahlkreis-
ter einen endgültigen Beſchluß zu faſſen.

Eine lebhafte Diskuſſion rief dann noch der Tagesordnungs-
nkt „Preſſe“ hervor. Allgemein kam zum Ausdruck, daß man
t der Haltung der Volksſtimme einverſtanden ſei, und daß alles
tan werden mäüſſe, auch der gegenwärtigen Schwierigkeiten der
rbreitung Herr zu werden. Ein Bericht des Gen. Kochanski
er den Stand unſerer Preſſe wurde mit Jntereſſe entgegenge-
mmen und wurde im Anſchluß daran einſtimmig beſchloſſen, vom
Januar 1919 ab den Abonnementspreis für die Volksſtimme

f 1.25 M. zu erhöhen, desgleichen auch die Jnſeratenpreiſe zu
igern, und zwar auf 30 Pf. die Zeile.

Schileßlich wurde dann noch die Aufſtellung der Kan-
daten zu der Nationalverſammlung vorgenommen. Nach
agerer Ausſprache wurde für die Nationalverſammlung folgende
ſte aufgeſtellt:

Ende gut, alles gut.
Erzählung aus dem Ries von Melchior Meyr.

Wie vorſichtig die gute Frau war, und wie ſehr ſie eine
heu empfand, über ihren Michel ein Gerede zu veran-

zaſſen, das ihn erzürnen würde den Widerſpruch zwiſchen
der Erzählung des Nachbars und dem Benehmen des Bur-
ſc en konnte ſie doch nicht verwinden. Sie erkundigte ſich
elegentlich bei dem Kameraden. Dieſer ſpürte kein Ver-nen die Wahrheit zu ſagen und unter Umſtänden die

Kraft der Michelſchen Fäuſte zu empfinden; er erwiderte,
ſie hätten allerdings eine Anſprache mit dem Maurer und
ſeiner Tochter gehabt, aber dieſe hätte dem Michel ein paar
ſpöttiſche Reden hinausgegeben, das habe ihn geärgert und
nun ſei ihm zuwider. Die Mutter ſeufzte und reſig-
nierte noch einmal. Zum Nachbar ſagte ſie: „Desmol hont
r falſch g'ſeha!!“ Der Alte meinte: „Nocht wurd's halt
s brau' Bier g'weßt ſei', was 'n ſo monter g'macht hot!“

„Des glob' e ehr,“ entgegnete die Mutter und dieſpe r abgemacht für ſie.
rnte ging ihren Gang. Das letzte Fuder Hafer
orf gefahren, und das Verhältnis zwiſchen Michel

nd Kret noch das alte. Mit dem Maurer wechſelte
er Butr die gewöhnlichen Grußformeln. Vegegnete er
»m Mädchen, ſo ſpielte er mit Erfolg einen Menſchen, der
inz in ſeine Gedanken verloren hinwandelt, und ſie ging
it dem Ernſt der Ergebung an ihm vorüber, mit wieder-
iltem innigen Bedauern über ihr unglückſeliges Lachen und
it erneuertem Vorſatz, bei der nächſten Gelegenheit, wenn

Da

preiſes und der Jnſeratenpreiſe der Volksſtimme

nathich 1.25 M. Jnſerate
die 7geſpeltene Kolonelzeile.

V o un 4 edie Vodtsſt ine u werben. alen
Verlag der Volksſtimme.

Warnung. Trotz ausdrücklichen Verbotes des Kriegsminiſteriums
ſind noch immer zehlreich: Fälle zu verzeichnen, daß durch Angehörige

ührer und Mannſchaften) von zur Demobilmachung kommendenen allerlei Heeresgut, wie Pferde, Wagen, Geſchirre uſw.
n Zivilperſonen freihändig ohne Kenntnis der die Abgabe leitenden
behördlichen Jnſtanzen verkauft werden. 9Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß dieſes ein unzuläſſioes
und ſtrafbares Verfahren iſt, bei dem Käufet und Verkäufer ſich
ſchwerſter Ahndung durch die Gerichte ausſetzen. Den betreffenden
Käufer trifft oußerdem noch ein mat rieller Schaden, weil ſolche Güter,
ſofern deren widerrechtlicher Ankauf den Behörden zur Kenntnis kommt,
ohne irgendwelche Vergütung der Beſchlagnahme unterliegen.

In ve ſchiedenen Fällen in der letzten Zeit ſind ſogar Armee
pferd: aus Ställen und Verſteigerungsräumen geſtohlen worden. Vor
Ankauf dieſer Tiere oder ſonſtigen anderwärts geſtohlenen Heeresgutes
wird dringend gewarnt, da die beſtehenden Geſetze mit aller Schärfe und
rückſichtslos angewendet werden.

notDie Volksſtimme koſtet demnach vom 1. Januar 1919 en

koſten vom gleichen Zeitpunkte an 30 Pf.
Wir bitten unſere Leſer, von die er

Veuerung Kenntnis zu nehmen, der Volksſtimme weiterhin die

verein des Preuß. Vereins für das mittlere Schulweſen hat
ſeiner letzten Sitzung u. a. auch mit der Neuordnung des
weſens beſchäftigt und jönbe orbi
n rer grundſätzlichen Aabgen wird, ſolange keine geſetzmö Fige uwir bekennen uns im allgemeinen zu ded tgotrküngen des

Deutſchen Lehrervereins. 8. Wir fordern einen gemeinſamen Unter-
bau aller Schulen und treten für Schulgeld- und Lehrmittelfreiheit
ein. 4. Wir fordern aus volkswirtſchaftlichen Gründen, daß auch
in der Einheitsſchule eine Bildung vermittelt wird, wie ſie die
heutige Mittelſchule pflegt. 5. Wir fordern, daß die jetzige Mittel
ſchullehrervrüfung beibehalten wird, ſo lange die Lehrerbildung
nicht im Sinne des Deutſchen Lehrervereins abgeändert iſt. Auch
nach der Neuordnung der Lehrerbildung fordern wir für die Mittel
ſchullehrer eine beſondere fachwiſſenſchaftliche Hochſchulbildung und
eine entſprechende Amtszulage.

vVölſige Elnzichung der Fünfu Die55-Pf Shicke aus Nickel, die ſchon ſeit dem 1. Oktober d. J. nicht mehr
als geſetzliches Zahlungsmittel gelten, werden vom 1. Januar 1919
auch run den Reichs und Land'skaſſen als Zahlungsmittel nicht mehr
argenommen. Es ſorge alſo jedermann, der noch im Beſitze Tr
Stücke iſt, für rechtzeitigen Umtauſch. Namentlich die aus dem e
heimkehrenden Soldaten, die von der angeordneten Einziehung vielleicht
noch nichts wiſſen, ſeien ausdrücklich auf das bevorſtehende Wertkos-
werden der nickelnen Fünfundzwanzigpfennigſtücke aufmerkſam gemacht.

verwandeln könnte. Er ſetzte ihr Betragen indes auf Rech-
nung der bekannten weiblichen Launen und tröſtete ſich, daß

ſie gehen würden, wie ſie gekommen.
Auf den erſten Dienstag nach der Ernte fiel eine Hoch-

zeit, die, zum Vergnügen der jungen Leute des Dorfes, im
Wirtshaus gefeiert wurde. Ein wohlhabender junger Söld-
ner verheiratete ſich mit der Tochter eines kleinen Bauern.
Die Familie Schwab gehörte zur „Freundſchaft“ des letz
tern es war daher unumgänglich nötig, daß ein Glied
derſelben als Gaſt an der Feier teilnahm, um ſo mehr, als
der Bauer vorzeiten auch den Ehrentag der Witib mit-
gefeiert hatte und die Schicklichkeit eines Erſatzes in die
Wagſchale fiel. Wenn der Brauch will, daß ein Geladener
dem Freund oder guten Bekannten „auf die Hochzeit gehe“
und „auf die Hochzeit ſchenke“, das heißt einen verhältnis-
mäßigen Geldbeitrag zum Beginn der Wirtſchaft liefere,
ſo will er nicht minder, daß dem Gaſte bei Gelegenheit
ſeiner eigenen Verbindung oder der eines Blutsverwandten
die Ehre und das Geſchenk wieder zurückgegeben werden.
Der Brauch übt einen ſanften Zwang zur Wiedervergeltung
und fördert ſo den Austauſch reeller Höflichkeiten, indem er
jedem abwechſelnd das Wohlgefühl des Empfangens und
Gebens verſchafft. Denn es bleibt natürlich dem Rieſer nun
benommen, das, was die Sitte gebietet, aus freien Stücken
zu tun und in der Wiedervergeltung nicht eine bloße Pflicht
erfüllung, ſondern einen natürlichen Erweis der Großmut
zu ſehen, deren Freude es iſt zu ſchenken und glücklich zu
machen!

Schon acht Tage vor dieſem Feſte hatte zwiſchen Michel
und ſeiner Mutter ein kleiner Kampf über die Frage be
gonnen, wer es mitmachen ſolle. Micheb wollte die Laſt der

r ja das Glück noch einmal „wollen“ ſollte, ſich ſo gut,
klug und ſo lieb als möglich gegen ihn zu benehmen.Her Schneider hatte unterdeſſen ſeine Beſuche und

igungen nicht ausgeſetzt, obwohl die Erntezeit, die ihn
nen Schnitter verwandelte, ſie nicht in ſolcher Häufig
zuließ wie früher. Er ſah zu ſeiner Verwunderung,
ein Bäschen mehr und mehr ihre Munterkeit verlor,
ie und da in einem ſonderbar traurigen Nachdenken,
en auch in einer ſehr ärgerlichen Stimmung betreffen
Dies erſchien ihm nicht wohl begreiflich, da ſie doch
einer Anſicht alles hatte, was ſie wünſchen konnte,
tlich einen Liebhaber, der deutlich genug zu verſtehen
n, daß er ſich, wenn es ſein mußte, in einen Ehemann

Mutter aufbürden, die Mutter wollte die Luſt dem Sohne
gönnen. Die gute Frau kam eben, wenn auch nur im ſtillen,

immer wieder auf den Wunſch und die Hoffnung zurück: es
möchte ihm eine gefallen! Da nun im Dorfe ſelbſt offenbar
keine ſo glückliche war, ſo wünſchte ſie um ſo lebhafter, der
Sohn möchte auf dieſer Hochzeit Jungfrauen aus andern
Orten ſehen, die nicht fehlen konnten. Das Bewußtſein,
als Mutter für ſein Beſtes ſorgen zu müſſen, gab ihr dies
mal in der Tat die Kraft zu widerſtehen und ſeine Ein-
wendungen zu entkräftten. Wie oft er auch wiederholen
mochte: es mache ihm keine Freude, er habe gar „keinen
Luhſt“ dazu, es ſei ihm grauſam zuwiderl! am

zuſetzen nicht müde wurde, dennoch fügen und in den ſauern
Apfel beißen. Zur Verzweiflung gebracht rief er endlich:
„No mei'daweg, i will ganga'! Aber, du wurſch ſeha', s
gibt widder ebbes. Denn der Deufel iſt loas ond loßt mr
koe Rua'!“ Die Mutter war zu vergnügt über ſeinen
Entſchluß, als daß ſie dieſer Rede weiter nachgedacht hätte.

Ob Michel ſich deswegen ſo lange ſträubte, weil er er
fahren hatte, daß auch die Gret auf die Hochzeit kommen
würde oder ob er deswegen endlich nachgab wer
konnte es wiſſen? Der Kamerad, den er von dem Streit
mit der Mutter in Kenntnis geſetzt, machte ihm gelegentlich
und vorſichtig jene Mitteilung, indem er hinzufügte, nun
würde er gerade auch darauf gehen und dem Mädchen zum
„„Tort“ ſich um eine andere herummächen, was ſie gewiß
recht ärgern würde. Michel hatte indeſſen geantwortet, er
kümmere ſich um das Mädchen überhaupt gar nicht mehr,
und ſpäter dieſen Gegenſtand nicht wieder berührt. Sei
dem, wie ihm wolle er folgte der Alten, und mußte ſich
am Hochzeitsmorgen mit dem Gedanken der Nötigung doch
ſchon einigermaßen verſöhnt haben, denn er wuſch und putzte
ſich nach Kräften und zog ſich ſo ſtattlich an, als es der
Kleiderkaſten zuließ. Wie er endlich vor ſeine Mutter trat
in ſchwarzen Hoſen von Hirſchleder, die kein Fältchen war
fen und faſt bis eine Spanne über das Knie von den Stiefeln
bedeckt waren in mancheſternem Leibchen mit ver
ſilberten Knöpfen, im neuen, ſchwarzen, baumwollbehaarten
Barchentkittel mit flachen, talergroßen Knöpfen über das
wohlgebundene dunkle Halstuch den feinſten Hemdkragen
gegen und den Kopf mit dem landesüblichen ufelhut
edeckt da ging der guten Frau das Herz auf und un

denkbar ſchien es ihr, daß ſo ein Mannsbild ſollte durchs
Leben gehen können, ohne ein braves Weib glücklich zu
machen und ohne eine würdige Nachkommenſchaft zu hinter
laſſen. Sie hatte eben in das Papierkäpſelchen des
Geſangbuchs, das ihm auf dem Weg zur Kirche übergeben
werden mußte, einen großen Kupferzweier geſteckt, den er
als „Opfer“ in den Klingebeutel werfen ſollte; nun wünſchte
ſie ihm von Herzen gute Unterhaltung und gab ihm ge
ſchwind noch ein paar Schicklichkeitsregeln mit, ihn
ders ermahnend, daß er zu den Brautleuten ſagen ſollte:

mußte er ſich den Ermahnungen, womit die Alte ihm zu ſamen

u

„Jch gratuliere,“ nicht: „Jch kondoliere,“ wie es einmaleinem zu ſeiner großen Schande paſſiert ſei. Michel
die Arhſeln und ging, da es eben zehn in
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Uhr abends bis 10 Uhr
irger Straße W, 8. Tr.

44. Oktober ſtattgefundenen
eben. Der ſag war in

zeforderten hohen Preiſe nur
2 Uhr mittags beendet. Auf
2 Karuſſells, 2 Schießbuden,

3 Verkaufsſtände. Die Zahl der
„e des Marktes entſprechend, nur

irden 2 Geldtaſchen mit größeren
cmittelungen nach den Tätern waren

aſtöße. Geſtern vormittag ſtieß an der„eiſtſtraße ein Strapendahnivagen mit

uhrwerk., zuſammen. Hierbei wurde eine
jnwagens zertrümmert, während an dem

„erbrach. Die Schuld trifft vermutlich den
im Trabe um die Straßenecke bog und ſein

eitig zum Stehen bringen konnte. Nach-
Leipziger Straße ein r zwiſchen

wagen und einem mit Langeiſen beladenen
Hierbei wurde der vordere Teil des Motor-

Da ein Teil der Eiſenſtangen unter den
entſtand eine Betriebsſtörung von etwa 40 Mi-
frage iſt noch nicht geklärt.
Jn der vergangenen Nacht warfen drei Sol

dächtig machten und verfolgt wurden, in den An
-kirche 11 Brote und ein Jackett von ſich und ent-

»unkelheit. Die Sachen, die vermutlich aus einem
zmmen, wurden ſichergeſtellt.

ater, Sehenswürdigkeiten uſtw.
„tadttheater. Heute, Sonnabend, gelangt „Die Roſe von

nbul“ zur Aufführung. Sonntag, nachmittag 3 Uhr, Volks-
ſtellung „Der Strom“, Sonntag, abends 7 Uhr, „Lohengrin“.

ontag „Das Dreimäderlhaus“. Laut polizeilicher Vorſchrift iſt
RNinderjährigen unter 17 Jahren der W der Operette „Die
Roſe von Stambul“ verboten, während der Beſuch der übrigen Vor-
ſtellungen im Stadtheater den Jugendlichen erlaubt iſt.

Aus der Provinz.
Hettſtedt. Jn den Abendſtunden wurde hier ein Straßenraub

ausgeführt. Zwei junge Mädchen aus Rothenburg a. S., die zur
Beerdigung einer Freundin hierher gekommen waren eines der
Mädchen hat ihre Eltern hier waren mit dem Triebwagen ge
kommen und befanden ſich auf dem Wege zu der elterlichen Woh

Friſt nung des einen Mädchens. Unterwegs ſprangen zwei Kerle auf
hon am die Mädchen zu und entriſſen dem einen das, Handtäſchchen mit
würde 100 M. und einem Schlüſſelbund mit 12 Schlüſſeln. ie Polizei

rt, dem nahm ſofort die Nachforſchungen auf, die aber bis jetzt vergeblich
nun der waren. Jnfolge der Dunkelheit waren die Räuber nicht zu er
e kennen.

et Het Feuer. Das Kaufmann Klitzkeſche Hintergebäude mitjes Be ſeinen Vorräten geriet hier in Brand. Dank der ellen Hilfe konnte

das Feuer auf ſeinen Herd beſchränkt werden. r das angrenzende
Hintergebäude des Sattlermeiſters Schützendübel wurde etwas in Mit
leidenſchaft gezogen.

Weißenfels. Sozialdemokratiſcher Stadtrat. Jn der
letzten Stadtverordnetenſitzung wurden bei der Erſatzwahl für Stadt
rat Willi Schacht der Stadtverordnete Kaufmann Emil Bünſch mit
ſämtlichen bürgerlichen Stimmen gewählt. Zehn ſozialdemokratiſche
Stimmen entfielen auf den Stadtverordneten Junghans. In der Erſatz
mahl für Stadtrat Gürth erhielten Genoſſe Kalbfleiſch 18, Stadtver
ordneter Junghans 7 und Stadtverordneter Dieck 4 Stimmen. Kalb-
fleiſch behielt ſich die Entſcheidung über Annahme oder Ablehnung vor.

Vorſicht vor einer Diebin! Jn mehreren Fällen hat
ſich eine noch nicht ermittelte Frauensperſon in der letzten Zeit durch
Diebereien auf dem hieſigen Bahnhofe unliebſam bemerkbar gemacht,
indem ſie reiſenden Damen im Gedränge beim Einſteigen in die Züge
die mitgeführten kleinen Handtaſchen von den Henkeln ſchneidet, oder
darin befindliche Gegenſtände, zumal Portemonnaies, entwendet. Jn,
einem Falle konnte der Verluſt noch rechtzeitig bemerkt werden. Leider
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Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Krenpeinz Rupprecqht.

4527 dauern die Kämpfe in der Lys Riederung an.Der der in den Südweſtieil von Dein ze ab wurde im
Gegenſtoß wieder zurückgeworfen. Südweſtklich von Dein ze nahmen
wir Teile des von Franzoſen äber die Lys vorgeſchobenen Brücken
kopfes. Oeſtlich von Biſve Sint Elcoiü ſchlugen wir einen ſtarken
Angriff zwiſchen der Lys und Schelde und an der Schelde Teil

köhße des Gegners zurück. Die Zerſtörung der Ortſchaften in der
Schelde- Riederung durch den guner ſchreilet forl. Auch das
Stadlinnere von Tournagi lag unter engliſchem Feuer. Die Abwan
derung der Bevölkerung aus dieſen Gebielen nach Oſten nimmt zu.deſing von Solesmes und Le Cakean ſetzte der Engländer
ſeine pper Angriffe fort und dehule ſie nach Rorden bis an die
Schelde aus. Sädlich der Sſchel de ſind ſie vor unſeren Linien
auf den Höhen öſtlich vom Ecaillon Bache geſcheilert. Die gegen
Le Quesnoy gerichtelen Angriffe drangen bis zur B nordweſt
lich und weſtlich von Le Quesnoy vor. Verſuche des Feindes weſt
ich von Le Quesnoy vorbei in nördlicher Richtung durchzuſtoßen,

y dem er unſerer See und vers Pol aus ang en Truppen. Der in bre ronk gegen
Wald von Morval anſtärmende Feind konnte Poix du Nord
und in Fonkaine au Bois Fuß faſſen, im übrigen wurde er weſt
lich der Straße Englefonkgine-Landrecies nach hefligem

Stehen gebracht. Di i Angriffe haben deFeinde m gu W e den Leo b Meter Tiefe
gebracht. ößere Erfolge ihm krotz ſeines außerordenklichen
Kräfteeinfatzes auch geſtern verſagt.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
An der Oife, zwiſchen Oiſeund Serre und weſtlich der

Aisne zeitweilig Artilleriekampf. An der Oiſe ſcheiterten Teil
vorſtöße des Gegners. Zwiſchen Oiſe und Serre wurden ſtärkere
Angriffe ber Franzoſen abgewieſen. Wo der Feind in unſere Linien
eindrang, warfen wir ihn im Gegenſtoß wieder zurück. Jn den Ab-
ſchnitten beiderſeits Vouziers ließ die Gefechtstätigkeit nach. Die
Höhe von Cheſtres wurde von bayriſcher und württembergiſcher
Beſatzung gegen erneute heftige Angriffe des Feindes behauptet.

Heeresgruppe Gallwitz.
Teilangriffe der Amerikaner auf beiden Maas Ufern wurden

abgewieſen.
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.

Feindliche Angriffe beiderſeits der Morawa. Weſtlich des
Fluſſes drängten ſie uns in dem Gebirge von Kragujevac etwas
zurück. Oeſtlich des Fluſſes in Gegend von Caratin wurden ſie
abgewieſen.

Der Erſte Generalquartiermeiſter. Ludendorff.

Staatsſekretär des Reichsmarineamtes von Mann
über die Kriegsanleihe:

Vertrauen zur Kriegsanleihe iſt Ver-
trauen zum vaterland.

trafe verurteilt worden. Mechler und die Staatsanwaltſchaft hatten
gegen Berufung eingelegt. Wie der Angeklagte es getrieben hat,

at die ſehr r Beweisaufnahme ergeben. Für zwei ZentnerPage hatte er zwei Zentner Mehl gegeben. Rindfleiſch ließ er ſich

mit 3.50 M., Hühnerfleiſch mit 3.20 M. bezahlen. Gänſefleiſch hatte
er mit 7 M. das Pfund angeboten. Einem gewiſſen Theuring hatte
er zur Hergabe von 3000 M. zu veranlaſſen geſucht, wogegen er die
Mühle nennen werde, aus welcher er Mehl, ſoviel er haben wolle,
beziehen könne. Ein Angeſtellter des Leipziger Kryſtallpalaſtes war
ſtändiger Kunde dort und hatte nicht allein vom Angeklagten, ſondern
aus Aufkäufen aus der Umgegend bis zu 20 Schock Eier und große
Mengen Butter an einem Tage fortgeſchafft. Ebenſo waren große
Kiſten, gefüllt mit Mehl, Eiern, Butter, nach Berlin verſchickt worden.
Das Gericht hatte die feindlich geſinnten Zeugen nicht vereidigt, iſt aber
der Anſicht, daß durch deren Ausſagen die Wahrheit ans Licht ge
kommen iſt. Auf die Berufung der Staatsanwaltſchaft wurde das
Schöffengerichtsurteil aufgehoben, die Strafe für Mechler auf einen
Monat Gefängnis und 4000 Mark Geldſtrafe er-

Frau Tzſchenke muß wegen Vergehens gegen die Bundes-
ratsverordnung 500 und 300 M. Geldſtrafe zahlen.

Delitzſch Scheune abgebrannt. Feuer brach heute vor-
mittag in dem Grundſtück des Maurers Vieweg aus. Der Brand
war in einer kleiner Scheune, die mit Futterrüben gefüllt war, in

folge Spielens der Kinder mit Streichhölzern entſtanden.
Scheune brannte bis auf die Pwſgſun Smauern nieder.
Schaden iſt in anbetracht der hohen
anzulegen ſind, bedeutend.

Billerfeld. 40 Gramm Butter! Vom 27. d. M. ab ge
n bis auf weiteres an die Verſorgungsberechtigten im ganzen
Kreis Bitterfeld 40 Gramm Butter pro Kopf und Woche zur Veraus
gabung.Wittenberg Häßliche Szene. Ein recht erregter Auftritt fänd
vor einigen Tagen in dem Hauſe Tauentzienſtraße 44 ſtatt. Der in
Bromberg wohnenden Ehefrau eines nach hier zur Fahne einbe-
rufenen Mannes, Vater von 4 Kindern, war mitgeteilt worden, daß ſich
ihr Ehemann auf Abwege begeben habe. Um ſich von der Wahrheit
zu überführen, kam die Frau nach hier und ſand die Angaben de
ſtätigt. Der Mann mißhandelte ſeine Frau und ließ es ſogar noch zu,
daß ſeine neue Liebe, eine Witwe, Mutter von 2 Kindern, ſich an
den Mißhandlungen beteiligte und einen Schuß auf ſeine Frau ab

b, der aber glücklicherweiſe fehlging. Der recht häßliche Auftritt
and erſt ſein Ende, nachdem ſich Hausbewohner einmiſchten, der Witwe
die Schußwaffe abgenommen und die betrogene Ehefrau in Sicherheit

gebracht hatten. eHandtaſche mit 500 M. geſtohlen. Auf dem Jahrmarkt wurde der Handelsfrau Scheffler aus Freiberg in Sachſen,
während ſie ihre Sachen Zuſammemwa e, die Handtaſche mit Lebens
mitteln und mit 560 M. Inhalt geſtohlen. Obgleich das Verſchwinden
gehe ſehr bald bemerkt wurde, gelang es nicht, den Dieb zu er
mitteln.

Helbra. Franz Thiemann geſtorben. Jm Alter von
57 Jahren iſt am Dienstag Genoſſe Franz Thiemann geſtorben. Leider
erhielten wir erſt heute davon Kenntnis. Mit ihm iſt einer von jenen
Männern im Mansfelder Kreiſe aus dem Leben geſchieden, der ſchonzu einer Zeit das lebhafteſte Intereſſe für unſere Sache zeigte und

zu fördern ſuchte, wo es ein ernſtes Riſiko war in diefer damals reak
tionär ganz verſeuchten Gegend, ſich irgendwo als Freund unſerer Be
wegung bemerkbar zu machen. Wir werden ihm ein gutes Andenken
bewahren!

Gröben. Die Auszahlung der Kriegsunterſtützun-
gen der A. Riebeckſchen Montanwerke, A.-G., Grubenverwaltung
von Voß, erfolgt am Dienstag, dem 29. Oktober 1918, in der Leuteſtude
der Grube von Voß, und zwar für Grube Winterfeldt früh 91 Uhr,
für Grube Trebnitz und Siegfried früh 934 Uhr, für Grube von Voß
n 10 Uhr, für Grube Margarete früh 104 Uhr. Beträge, welche an

ieſem Tage nicht abgeholt werden, können erſt bei der November
Auszahlung mit zur Verrechnung kommen.

Hohlſtedt. Schweineräuber. Jn der Nacht vom Mon
tag zum Dienstag holten Einbrecher einem hieſigen Einwohner das
254 Zentner ſchwere Schwein aus dem Stall und ſchlachteten es
ab. Der Gemeindediener überraſchte die Diebe, als ſie das Fleiſch
bereits in Säcke gepackt hatten und damit abzogen. Auf der Ver
folgung desjenigen Spitzbuben, der mit dem Sack voll Fleiſch ab
rückte, drehte dieſer ſich um und ſchoß auf den Gemeindediener
ohne zu treffen, worauf dieſer von der Verfolgung ablaſſen mußte.
Geſtern wurde der Polizeihund aus Eisleben geholt, der die Spur
ſofort aufnahm und ſeine Begleitung bis zu dem polniſchen Ar
beiterwohnhauſe r Hundert Meter davon fand man das
Schweinefleiſch. Weitere Nachricht über das Ergebnis der Unter
ſuchung liegt noch nicht vor.

Hirſchfeld. Eine „Notſchlachtung“. Ein Landwirt hatte
eine Geheimſchlachtung vorgenommen, angeblich eine Notſchlach-
tung. Das Fleiſch wurde beſchlagnahmt und dem Gemeindevor-
ſteher übergeben. Am Sonnabend früh bemerkte dieſer, daß ihm
das Fleiſch geſtohlen worden war. Der Verdacht, den Diebſtahl
begangen zu haben, lenkte ſich ſofort auf den erſten Beſitzer des
Fleiſches. Zwei Wachtmeiſter, die mit einem Poligeihund herbei-
gerufen worden waren, nahmen den Mann ernſtlich vor, und ſchließ-
lich geſtand er, das Fleiſch beim Gemeindevorſteher wieder geſtohlen
zu haben. Er hatte es auf dem Heuboden ſeines Nachbars ver
ſteckt, wo es gefunden wurde.

Eisleben. Ge ſchloſſen. Die Kindergrippe in der
Herrenſtraße muß wegen Erkrankung der leitenden weſter vorüber
gehend geſchloſſen werden.

Einbruch. Jn die Geſchäftsſtube eines hieſigen Gewerbe
treibenden, die am Bahnhofe liegt, wurde dieſer Tage eingebrochen und
ein Betrag von ungefähr 300 M. geſtohlen.

Eisleben. Ständig Diebereien Jugendlicher. Am
15. Oktober abends wurde der vor einem Hauſe des Andreaskirch-
platzes angebrachte Schaukaſten mittels Nachſchlüſſels geöffnet und

reiſe, die für Futtervorräte

aus demſelben Taſchenlampenhülſen, Taſchenlampenbirnen und
geig Batterien entwendet. Beim Oeffnen des Schaukaſtens haben
die Diebe auch noch die Glasſcheibe zertrümmert. Als Täter ſind
vier Tiſchlerlehrlinge von hier ermittelt. Die geſtohlenen Sachen
ſind zum Teil wieder herbeigeſchafft und beſchlagnahmt.

Ein hieſiger Bäckerlehrling ſtahl kürzlich einigen hieſigen
Geſchäftsleuten Zigarrentaſchen, Geldtäſchchen, Gehſtöcke, Strumpf
bänder und Tragriemen für Schulbücher,
lehrling ſtahl der Tochter ſeiner Lehrherrin eine Damen-Masken-
garderobe. Ein dritter Bäckerlehrling ſtahl ebenfalls hier eine Zi
garrentaſche und ein Geldtäſchchen.
ſtände ſind herbeigeſchafft und beſchlagnahmt.

Die gelang es aber nicht, der Diebin habhaft zu werden.
ehr Naumburg. Verurteilter Schleichhändler. Der M919 Käſereibeſitzer Guſtav Mechler aus Großmonra war vom Schöffen- höhi.
ebr gericht in Kölleda wegen Vergehens We die Kriegsgeſetze (Schleich
r handel mit Lebensmitteln) zu einer Woche Gefängnis und 500 M.
elde Geldſtrafe, die Zigarrenhändlerin Frau Marie Tzſchenke aus Leipzig
t wegen verbotenen Aufkaufs von Fleiſch und Mehl zu 500 M. Geld
icht. z

Zwiſchen Himmel und SGrde.
e 32 Roman von Otto Ludwig.
3 Aus dem fieberiſchen Horchen und ſich Beruhigen wird
te ein fieberiſches Träumen. Er ſieht Apollonius, wie er ſeine
er- Leiter an die Helmſtange feſtbinden will, und ſagt ſich bei
ten jedem Schritt des Steigenden wie tröſtend: Jetzt wird er
er fallen! jetzt!“ aber Apollonius fällt nicht. Jeden Augenblick
eit erwartet er, die Taue ſollen reißen, in welchen Apollonius mit
ich ſeinem Fahrzeuge hängt; ſie reißen nicht. Jn dieſe Träume
un hinein hört er die Tür der Stube gehen; der Traum macht
im einen Fall daraus, den Fall eines ſchweren Körpers aus un
biß geheurer Höhe. Da wird ihm leicht, als wäre nun alles
er gut. Jm Halbſchlummer hört er in der Stube leiſes Gehen,

hr, leiſes Reden, leiſes Weinen und dazwiſchen iſt es wieder ſtill.
Sei Das leiſe Schluchzen, das zum lauten wird und ſich
ſich wiederum bewältigt, als ſei ein Schlafender in der Nähe, den
och es nicht wecken will, und wieder ausbricht, daß es den Schläfer
zte nicht wecken kann, und wieder leiſe wird, weil es wie über
der ſich ſelbſt erſchrickt, daß es laut iſt, wo alle Menſchen leiſe
rat ſind: wer kennt es nicht? wer errät es nicht, wenn er es
ar nicht kennt?
ln Fritz Nettenmair weiß es im Halbſchlaf: in der Stube
er liegt ein Toter. Sie haben ihn gebracht. „Jn das Unab-
ten änderliche muß der Menſch ſich ergeben. t
as Zum erſtenmal ſeit vielen Monden ſchläft er wieder
en ruhig.ut Und warum ſollte er nicht? Aus dem leiſen Weinen
in wird ein luſtiger ſchottiſcher Walzer. „Da iſt er jal Nunchs wirds famos!“ klingt es aus der Ferne vom roten Adler
zu herein in ſeinen Schlaf.

Das Leiſegehen und Leiſetreten aber war wirklich und
en dauerte fort; und eine Leiche war in der Stube, eine ſchöne7 Kinderleiche. Während Fritz Nettenmair von Leitern und
zte Fahrzeugen träumte, hatte des kleinen Aennchens Seele ſich

zu einem beſſeren Vater gerettet. Der Leib lag ſtarr in dem
kleinen Bettchen. Der Zwiſt der Eltern hatte das Kind krank

te: gemacht; Schmerz über die wilde Tat des Vaters an der
ai Mutter hatte ihm das kleine Herz gebrochen. verein
kte Fritz Nettenmair ſchlief noch den Schlaf eines Bewahrten,

als der neue Tag anbrach. Apollonius war ſchon laF munter; vielleicht hatte er gar nicht geſchlafen. Den Kampf,
den ſein Bruder noch in ſeinem Angeſicht geleſen, als er ihn

mit dem Bauherrn das Haus verlaſſen ſah, und den die
Mühen des Tages kaum zurückgedrängt, ſcheuchte nachts den
Schlummer von ſeinem Bett. Der Bruder hatte recht ge-
ſehen, ſeine ſcherzhafte Wendung des Geſprächs hatte ihren
Zweck nicht erreicht. Und wenn Apollonius das Buch ſeiner
Erinnerungen zurückblätterte, mußte er ſich in ſeiner Mei-
nung, der Bruder ſei eiferſüchtig auf ihn, beſtärkt fühlen.
Gar manches, das er nicht begriffen, als er es geſchehen ſah,
erhielt Licht von dieſer Annahme und half ſie wiederum be-
ſtätigen. Die Abneigung der Frau ſchien ein bloßer Vor-
wand des Bruders, ihn von ihr fern zu halten. Der Bruder
mußte gemeint haben, er könnte ſie anders als mit den Augen
eines Schwagers und Bruders anſehen. Und das ſchien be
greiflich, da Fritz wußte, ſie war ihm mehr geweſen, bis ſie
ſeine Schwägerin wurde. Er hätte das dem Bruder gern in
Gedanken zum Vorwurf gemacht, mußte er ſich nicht geſtehen,
ſein Mitleid, das des Bruders rohe Behandlung der Frau
hervorgerufen, hatte ſeinen Empfindungen für ſie eine Wärme
egeben, die ihn ſelbſt beunruhigte. Er fürchtete nicht, daß

ihn dieſe hinreißen könnte, des Bruders Furcht wahr zu
machen, aber ſeine ſtrenge Gewiſſenhaftigkeit machte ſich dieſe
Wärme ſchon zum Verbrechen. „Aber“, fiel ihm dann ein,
„hat die Frau nicht wirklich ihm Abneigung gezeigt? und
fühlte ſie Abneigung gegen ihn, wie konnte der Bruder dann
fürchten? Der Bruder hatte im Tone des Vorwurfs ſie ein
Märchen genannt, alſo glaubte er nicht daran, und meinte,
die Frau heuchle ſie nur und empfinde ſie nicht.“ Der Vetter
hätte oft von der Natur der Eiferſucht geſprochen, weil ſie aus
ſich ſelbſt entſtehe und ſich nähre, wie ihr Argwohn über die
Grenzen des Wirklichen, ja des Möglichen hinausgreife, und
u Taten verführe, die ſonſt nur der Wahnſinn vollbringt.
inen ſolchen Fall ſah Apollonius vor ſich und bedauerte den

Bruder und fühlte ſchmerzlich Mitleid mit der Frau.
Aus ſolchen Gedanken und Empfindungen ſchreckte ihn

Valentin, der hin hinunterrief. Er kam unruhiger wieder
herauf, als er hinuntergegangen war. Es war nicht allein
Aennchens Zuſtand, die er wie ein Vater liebte, was auf
ſeiner Seele lag; auch das Mitleid mit Aennchens Mutter
war gewachſen, un dein Furcht war neu hinzugekommen,
die er ſich gern ausgeredet hätte, wäre ſolch ein Verfahren
mit ſeinem Klarheitsbedürfnis und ſeiner, Gewiſſenhaftigkeit

r geweſen. Als der erſte Schimmer des neuen Tages
durch ſein Fenſter fiel, ſtander auf von dem Stuhle, auf
dem er ſeit ſeiner Zurückkunft geſeſſen. Es war etwas Feier-
liches in der Weiſe, wie er ſich aufrichtete. Er ſchien ſich zu
ſagen: „Jſt es, wie ich fürchte, muß ich für uns beide ein-

n--ä»ſtehen; dafür bin ich ein Mann. Jch habe gelobt, ich will
meines Vaters Haus und ſeinè Ehre aufrechterhalten und
ich will in jedem Sinne erfüllen, was ich gelobt!“

Fritz Nettenmair erwachte endlich. Er wußte nichts mehr
von den Traumbildern der Nacht; nur die befriedigte Stim
mung, das Werk derſelben, war ihm geblieben. Er beſann
ſich vergebens, was dieſe Stimmung, die ihm ſo lange fremd
geweſen, hervorgerufen haben könnte. Was ihm von den Er
lebniſſen der vergangenen Nacht einfiel, war nicht geeignet, ſie
zu erklären. Er wußte nur noch, daß ſeine Frau ein „Pim
peln“ des „Spions“ zu einer Krankheit vergrößert hatte,
um einen Vorwand zu erhalten, mit ihm zuſammen zu ſein.
Mit ihm! Nicht bloß im Geſpräch mit dem Geſellen, auch
mit ſich und ſeiner Fran nannte der Apollonins Namen
nicht; vielleicht weil ſein Haß gegen den Mann auf den Namen
übergegangen war, vielleicht, weil er Tag und Nacht nur an
zwei Menſchen dachte, und dieſe nicht miteinander zu ver-
wechſeln waren. Er hatte nichts mehr auf der Welt, als
ſeinen Haß; und der kannte nur zwei Menſchen, „ihn und
ſie“. Er dachte ſchon, wie er der Pimpelei ein Ende machen
wollte. Mit dieſem Gedanken trat er aus der Tür und
ſtand vor einer Leiche. Ein Schauder faßte ihn an. Da
ſtand das tote Kind vor ihm wie ein Warnungszeichen; nicht
weiter auf dem Wege, den du J haſt Da lag
das Kind, das ſein Kind war, tot. Sonſt ſcheuchte er es von
ſich; jetzt blieb es und fürchtete ſich nicht mehr und fragte
ihn, ob er es noch haſſen kann, ob er es noch mit dem
Namen nennen kann, mit dem er es im Haſſe genannt.
Geſtern ſah er es nicht, wie er über ſeine Angſt hin den Schlag
führte; der Vater des Kindes nach der Mutter des Kindes
und über den ſterbenden Leib des Kindes hin. Geſtern ſah
er es nicht, wie er darüber gebeugt ſtand; jetzt ſieht er es,
wohin er die entfetzten Augen wendet, um den Anblick 4
entfliehen. Da ſteht das Kind vor ihm, ein Ankläger und
Zeuge. Es zeugt für die Mutter. Sie wußte es ſerbeg
und am Sterbebette ihres Kindes tut die Verworfen nicht
was er ihr zugetraut hat. Es klagt ihn an. Er hat eine
Mutter am Sterbebette ihres Kindes geſchlagen. Das ka
kein Mann und wär das Weib ſchuldig. Und ſie war
nicht; das zeugt das Kind. Jetzt weiß er, was das ble
ſtumme Antlitz der Mutter rief: „Du töteſt das Kind
nicht!“ Und er hat doch geſchlagen. Er hat das
tötet. Das trifft ihn wie ein o dgr er u am
ſinkt vor dem Bette des Kindes, über pin er die
geſchlagen: vor dem Bette, in dem ſein Kind ſtarb, weil
ſeines Kindes Mutter ſchlug. (Fortſetzung

Ein anderer Bäcker

Sämtliche geſtohlenen Gegene
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